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Die Informationsjäger



Gucky und Nemo Partijan in APERAS KOKKAIA  sie suchen den Ort des Wandels



Arndt Ellmer
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Seit dem dramatischen Verschwinden des Solsystems mit all seinen Bewohnern hat sich die Situation in der Milchstraße grundsätzlich verändert.

Die Region um das verschwundene Sonnensystem wurde zum Sektor Null erklärt und von Raumschiffen des Galaktikums abgeriegelt. Fieberhaft versuchen die Verantwortlichen der galaktischen Völker herauszufinden, was geschehen ist. Dass derzeit auch Perry Rhodan mitsamt der BASIS auf bislang unbekannte Weise »entführt« worden ist, verkompliziert die Sachlage zusätzlich. Um die LFT nicht kopflos zu lassen, wurde eine neue provisorische Führung gewählt, die ihren Sitz auf dem Planeten Maharani hat.

Perry Rhodan kämpft indessen in der von Kriegen heimgesuchten Doppelgalaxis Chanda gegen QIN SHI. Diese mysteriöse Wesenheit gebietet über zahllose Krieger aus unterschiedlichen Völkern und herrscht nahezu unangefochten in Chanda. Zum Glück steht er nicht allein: Der Mausbiber Gucky und der Hyperphysiker Nemo Partijan befinden sich dort und betätigen sich als DIE INFORMATIONSJÄGER ...


Die Hauptpersonen des Romans





Gucky  Der Mausbiber begibt sich auf eine gefährliche Erkundungsmission.

Nemo Partijan  Der Hyperphysiker begleitet einen Multimutanten und muss beweisen, dass er neben ihm bestehen kann.

Perry Rhodan  Der unsterbliche Terraner sucht sein Schiff.


Prolog



»Rücksturz!«

Der Hawk-III-Kompensationkonverter schaltete ab. Ein leichtes Rütteln durchlief die Zentrale des 500-Meter-Kreuzers der MARS-Klasse. Der halb volle Kaffeebecher auf der Konsole neben Rhodans Sessel ruckelte zur Seite. Ehe der Terraner zugreifen konnte, kippte der Becher über den Rand und stürzte ab.

»Wir sind in leichte Turbulenzen geraten«, erklang erneut die Stimme des Kommandanten. »Die Abweichung von den Zielkoordinaten beträgt fünf Lichtjahre!«

Rhodan hörte es, aber seine Aufmerksamkeit galt in diesem Augenblick der dunkelbraunen Welle, die aus dem Becher schwappte, sich zusammenrollte und langsam in dem unsichtbaren Prallfeld zur Ruhe kam, das sie mitsamt dem Becher auffing.

Auf diese Weise werden Reinigungsroboter arbeitslos, schoss es dem Terraner durch den Kopf.

Das positronisch gesteuerte Feld reagierte zu langsam. Es hätte den Kaffee gleich im Becher auf der Konsole halten sollen. Gehörte das zu den Spätfolgen der schweren Kampfschäden bei der Flucht aus der BASIS? Rhodan hielt es für durchaus möglich.

Immerhin war die SICHOU-1 flugfähig.

»Kein Kontakt zur KADURA«, meldete die Steuerpositronik des Kugelschiffs.

Kommandant Derrayn Anrene schaute zu Rhodan herüber.

»Wir korrigieren den Koordinatenfehler mit einer Kurzetappe.«

Der Terraner nickte zustimmend und fischte den Kaffeebecher aus dem Feld, leerte ihn in einem Zug und stellte ihn auf die Konsole zurück.

Im Hologlobus sah er die Gaswolken von Kollaron-Viibad, ein Teil jener Materiebrücke, welche die beiden Teilgalaxien Chandas, Dosa und Zasao, miteinander verband. Die Brücke war rund 80.000 Lichtjahre lang und 20.000 Lichtjahre breit.

Kollaron-Viibad war ein winziger Teil davon, eine Hölle aus Entstehen und Vergehen. Sterne und Sonnensysteme wurden neugeboren, anderen mitsamt ihren Zivilisationen verschlungen. Wer sich nicht mit Raumschiffen in Sicherheit bringen konnte, war verloren.

Gewaltige Hyperkräfte wirkten in die Zonen, Hyperorkane und Tryortan-Schlünde entstanden nach Belieben und entfesselten ein Chaos.

Immerhin bildeten die Viibad-Klüfte so etwas wie stabile Anker im Chaos. Sie durchzogen den Raumsektor wie Säulen.

»Korrekturmanöver. Der Count-down läuft«, erklang die Steuerpositronik.

Erneut wechselte die SICHOU-1 in den Linearraum, hing für wenige Augenblicke in einer rotgrau glühenden Umgebung, ehe sie in den Normalraum zurückkehrte.

Zumindest war das der Normalfall.

Im Augenblick hatte Rhodan eher den Eindruck, als dehne sich der Vorgang um ein Vielfaches der veranschlagten Flugzeit. Die Schlieren auf der optischen Darstellung, die nichts anderes als ein irreales Abbild des Zwischenraums symbolisierten, ordneten sich zu parallelen Strukturen und verloren ihre Lebendigkeit.

Der Helm des SERUNS schloss sich automatisch.

»Darrayn«, sagte Rhodan. »Ich kenne dieses Phänomen vom Hörensagen. Wir drohen einzufrieren.«

Natürlich gab es keine Zeugen eines Steckenbleibens im Zwischenraum. Die Schiffe, denen so etwas widerfahren war, blieben für alle Zeiten verschwunden. Aber es gab Notrufe, die teils Jahrhunderte später durch Zufall aufgefangen wurden  ebenso wie ihre Verfasser im Linearraum gestrandet, aber irgendwann ausgespien worden waren.

»Einen Tipp, Perry! Schnell!«

Rhodans Gedanken jagten sich. Alles, was er in diesem Augenblick sagte, konnte falsch sein. Von einem Einzelfall und daraus resultierenden Erkenntnissen ließ sich nicht auf alle Ereignisse schließen.

»Arbeitet der Hawk normal?«

»Ja. Keine Störung.«

Sie hatten ihn erst kürzlich in Betrieb genommen, nachdem die Hyperkristalle des ersten Konverters ausgebrannt gewesen waren.

»Lasst den Konverter stottern. Irgendwie. Ändert die Parameter.«

Es ging auf Kosten der wertvollen Kristalle, die bei zusätzlicher Belastung schneller »alterten«.

Die Steuerpositronik errechnete Parameter, bei deren Anwendung sich möglicherweise Hyperenergien aufschaukelten und es zu einem Abstoßeffekt kam. Im Hologlobus wirbelten die Schlieren plötzlich wild durcheinander. Rhodan spürte, wie dumpfe Schläge bis in die Zentrale durchkamen.

Die Gravo-Absorber meldeten Störungen.

»Wir sind im Normalraum«, sagte Anrene verwundert. »Ohne Stottern!«

Die Störung der Gravo-Absorber blieb. Nach ein paar Sekunden stellte sich bei der Besatzung das Gefühl ein, als würde das Kugelschiff rotieren.

»Willkommen im Hypersturm!«, murmelte eine Stimme aus der Ortungsabteilung.

Sie hatten die Wahl zwischen Pest und Cholera. Eine Rückkehr in den Linearraum kam im Augenblick nicht infrage. Sie waren froh, dem unberechenbaren Medium entkommen zu sein. Blieben sie im Normalraum, liefen sie Gefahr, zwischen den tobenden Energien zerrieben zu werden wie Getreidekörner zwischen zwei Mühlsteinen.

»Wir müssen ins Auge des Sturmes!«, befahl Rhodan.

Rhodan hoffte, dass die KADURA unter dem Kommando des Xylthen Ronsaar mehr Glück gehabt hatte. Oberst Anrene dachte in dieselbe Richtung, denn er schickte Hyperfunkpeilsignale in verschiedenen Frequenzbereichen hinaus, die auf den Standort der SICHOU-1 hinweisen sollten.

Der Kreuzer beschleunigte. Fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit reichten aus, um in den Linearraum zu wechseln. Sie reichten allerdings nicht, um im Toben des Sturms auch nur eine Lichtsekunde vorwärts zu kommen.

Meistens war es schwer, hyperdimensionale Vorgänge in ein vierdimensionales Denkschema umzusetzen. Rechner konnten das, menschliche Gehirne nicht. In diesem Fall funktionierte es relativ einfach. Auf den Skalen der Orter stellte es sich dar, als würde das Schiff irgendwo zwischen 80 und 95 Prozent Lichtgeschwindigkeit beschleunigen. Die Masse stieg ins Unendliche, das Universum staute sich zu einer gewaltigen Wand auf, an der das Schiff zerschellen würde.

Die Positronik meldete 55 Prozent, kurz darauf 57.

Nach und nach stabilisierten sich die Gravo-Absorber. Das Gefühl des ständigen Vorwärtsfallens hörte auf. Dafür stieg der energetische Widerstand auf die Schiffshülle beziehungsweise die Schutzschirmstaffel. Die Reibungswärme stieg.

Rhodan beobachtete die Anzeige aufmerksam. Noch absorbierte die Schirmstaffel die Hyperenergien beziehungsweise leitete sie in den Hyperraum ab. Die Taster meldeten einen Sog, der proportional zu diesem Phänomen zunahm.

Der Terraner machte Anrene darauf aufmerksam. »Wenn der Sog stärker wird als die vom Schiff erzeugte Antriebskraft, reißt er es mit. Von einem Schiff, das dann auch noch seine Schirmstaffel verliert, bleibt wenig oder gar nichts übrig.«

»An der SICHOU-1 sollten wir das nicht ausprobieren. Bleibt also nur ein Linearmanöver.« Anrene nickte. »Alles klar.«

Ein viel größeres Problem kam kurze Zeit später auf sie zu: Auf das Schiff wirkten starke Zugkräfte, die von hinten kamen. Sie bremsten das beschleunigende Schiff ab und ließen die Projektoren und Konverter heißlaufen.

Rhodan holte den diensthabenden Cheftechniker auf sein Holodisplay.

Jaruto Thomanten winkte ab. »Keine Zeit! Ich bin schon dran!«

»Der Zugstrahl wirkt gleichmäßig. Gib Gegenschub. Wir müssen die beiden Kräfte addieren!«

»Du meinst, es ist die KADURA?«

»Oder ein anderes Schiff. Es spielt keine Rolle, wer uns hier rausholt.«

»Du hast recht!«

Die SICHOU-1 verlor rasend schnell Geschwindigkeit. Unter 49 Prozent Licht wurde der Linearraumeintritt zu einem Risiko. Irgendwo ab 15 Prozent würde der Energiebedarf der Triebwerkssysteme unrealistische Werte annehmen  und es bestünde zudem die Gefahr, dass die Hyperkristalle spontan ausbrannten.

Die Zentralkugel des Schiffes riegelte sich gemäß den Sicherheitsvorschriften ab. Bis auf wenige Ausnahmen hielten sich auch außerhalb alle Mannschaften in den Sicherheitszonen beziehungsweise den Beibooten auf.

20 Prozent Lichtgeschwindigkeit. 19, 18 ...

Die Anzeige kam zum Stillstand. Dann kletterte sie zügig aufwärts. Der Schub der Triebwerke wirkte jetzt in die Richtung, aus der dieser Zugstrahl kam.

30 Prozent, 35, 40 ...

»Hat jemand eine Ahnung, wie groß bei einem Zapfenraumer die Reichweite eines Zugstrahls ist?«, fragte Derrayn Anrene plötzlich. »Ein paar Tausend Kilometer?«

Rhodan sagte: »Schub drosseln, schnell! Ausweichmanöver einleiten!«

45 Prozent Lichtgeschwindigkeit, 46, 47 ...

In der Ortung tauchte ein verschwommenes Echo auf. Die KADURA?

Der Kugelraumer raste auf den Schemen zu. Die längliche Form stimmte. Wieso flog er so langsam?

Rhodan dämmerte, dass es nicht der Zugstrahl war, der die SICHOU-1 beschleunigte, sondern der Zapfenraumer selbst. Ronsaar brachte sein Schiff auf 50 Prozent Licht.

»Der kennt seinen Kahn.« Anerkennung schwang in den Worten des Obersten mit. »Whow!«

Na klar, dachte Rhodan. Wenn sich ein Xylthe mit den Gegebenheiten in Kollaron-Viibad nicht auskennt, wer dann?

Ungefähr zehn Sekunden vor der Kollision erlosch der Zugstrahl. Die KADURA verschwand von der Ortung. Der Kreuzer raste durch den Wärmeabdruck des Zapfens hindurch, was sich in einem leichten Regenbogenschein an der Außenseite der Schirmstaffel bemerkbar machte.

Um Rhodans Lippen spielte ein Lächeln. Er ging davon aus, dass der Xylthe die Infrarotstrahlung bewusst moduliert hatte, dass exakt dieser Effekt entstehen musste.

Die SICHOU-1 glitt in ruhiges Fahrwasser. Das Toben des Hypersturms flaute in dieser Richtung ab. In Sicherheit waren sie aber noch lange nicht. Jederzeit konnte in der Nähe ein Tryortan-Schlund entstehen, der sie verschlang und nie wieder freigab.

»Wir bleiben eine halbe Stunde auf diesem Kurs!«, entschied Anrene. »Danach sehen wir weiter.«

Mit einem erneuten Linearmanöver wären sie womöglich vom Regen in die Traufe gekommen. Die KADURA hätte sie kein zweites Mal herausholen können. So aber schlichen sie gewissermaßen auf Zehenspitzen fort, während der Sturm hinter ihnen weitertobte. Ein paar Lichtstunden entfernt zuckten gewaltige Blitze durchs All. Sie spalteten den Normalraum und schufen Öffnungen für höherdimensionale Energien, die sich in einer Woge in den Normalraum ergossen und dort zu einer rotierenden Wolke ballten, während sich die Öffnungen wieder schlossen.

»Wir haben soeben die Geburt eines neuen Sonnensystems oder gar eines Sonnenhaufens erlebt«, sagte Rhodan.

Er nahm es als kleinen Ausgleich für das Bangen und das Ungemach, das sie erlebt hatten. Dann weilten seine Gedanken schlagartig wieder in der Gegenwart.

Wo war die KADURA?



*



Rhodan nutzte die Zeit der Suche und kümmerte sich um den Urcontroller der Anthurianer. Die verschlüsselten Daten waren noch immer nicht geknackt. Bisher wusste er aus den Verzeichnisdetails lediglich, dass es bereits vor 300.000 Jahren zu einer massiven Beschädigung der Polyport-Station gekommen war. Der Name THASSADORAN-4 deutete darauf hin, dass sie zu dem Distribut-Depot THASSADORAN gehört hatte.

Die 300.000 Jahre lieferten Perry einen wichtigen Hinweis: Zu dieser Zeit hatte VATROX-VAMU zum ersten Mal versucht, auf das PARALOX-ARSENAL zuzugreifen, und die meisten Polyport-Stationen waren aus ihren Verstecken in der fremden Existenzebene ins Standarduniversum zurückgefallen.

Die Vatrox hatten diese Stationen als Verlorene Höfe bezeichnet. Die Halbspur-Changeure hatten einen Großteil davon entdeckt, aber die meisten waren unzugänglich geblieben oder zweckentfremdet worden.

Eines wenigstens nahmen sie als Information aus dem Penkett-System mit auf den Weg. Über Chanda verteilt musste es sieben weitere THASSADORAN-Höfe geben plus das eigentliche Distribut-Depot.

Damit stand endgültig fest, dass die Doppelgalaxis mit der Materiebrücke vor langer Zeit ebenfalls zu den Polyport-Galaxien gehört hatte und es hier auch irgendwo Spuren der Anthurianer geben musste oder zumindest der Vatrox.

Ob es einen Zusammenhang zwischen der Frequenz-Monarchie und QIN SHI gab? Rhodan interessierte sich brennend dafür.

Wie sah es bei APERAS KOKKAIA aus, dem Ort des Wandels? Was geschah mit den Segmenten des Trägerschiffs, das die Zapfenraumer umschwirrten? War es den Xylthen inzwischen gelungen, die Schirmfelder zu durchdringen?

War MIKRU-JON noch dort? Rhodan brauchte das kleine Schiff, in das die Silberkugel der Oldtimer mit all ihren technischen Raffinessen einschließlich dem Trafitron-Antrieb aufgegangen war. Dieses Schiff war jedem Zapfenraumer und jedem Kreuzer haushoch überlegen; genau das Richtige, um in die Höhle des Löwen zu fliegen.

Gucky hielt sich zusammen mit Nemo Partijan in dem Obeliskenraumer auf. Rhodan hoffte das zumindest. Er rechnete allerdings auch mit der Vorwitzigkeit des Ilts und dessen Hang zu Eskapaden, sprich: Kommandounternehmen mit zweifelhaftem Ausgang.

800 Lichtjahre trennten die SICHOU-1 noch von der Werft. Die Flugzeit lag bei 14 Stunden, wenn nichts dazwischenkam. Von APERAS KOKKAIA aus sollte es zum Stützpunkt auf Orontes gehen. Dort wartete das nächste Problem auf Rhodan.

Auf Orontes war am 27. Oktober die Sechswochenfrist des von den Todringern akzeptierten Friedenspakts abgelaufen, aber Rhodan vertraute auf das Geschick Mondra Diamonds, für die dort gestrandeten Galaktiker eine Lösung zu finden.

Möglicherweise waren Gucky und Partijan schon nach Orontes zurückgekehrt, um auf ihn zu warten oder um Mondra zu unterstützen. Mit MIKRU-JON besaßen sie ein handfestes Argument, dem bestimmt kein Todringer widerstehen konnte.

Rhodans Gedanken schweiften weiter zu QIN SHI, dem Herrscher dieser universellen Region. Würde es ihm und den Gefährten gelingen, zu der negativen Superintelligenz vorzustoßen und sie zu befrieden, ähnlich wie es ihm einst mit Seth-Apophis gelungen war?

Viele Gedanken gingen ihm in diesem Moment durch den Kopf: Zwiegespräche mit ES aus alter Zeit, sein Weg durch die Instanzen, wie er es manchmal scherzhaft bei sich nannte und womit er seine Begegnungen mit den Mächtigen und Superwesen in diesem Universum meinte, von Anti-ES bis zu SEELENQUELL und THOREGON, KOLTOROC und jetzt QIN SHI. Sein eigener Horizont wurde dadurch immer weiter, immer kosmischer. Und er fragte sich, ob das richtig war und er den besten Weg für die Menschheit beschritt?

Auch dieses Mal lautete seine Antwort »Ja«. Die Menschheit breitete sich über das Universum aus, sie schuf Inseln in der Ferne. Die ursprüngliche Menschheit der Erde hatte im Arresum sogar das Ende allen Lebens verhindert und die Kristallisierung durch die Abruse beseitigt.

Und trotzdem waren alles nur winzige Sandkörner in einer Wüste, kleine Tröpfchen im endlosen Meer. Irgendwann führte der Wind oder die Sonne oder die Schwerkraft sie zusammen. Irgendwann in ferner Zukunft, die er selbst vielleicht erleben würde.

Rhodan hob den Kopf. Er schien ein wenig verträumt auszuschauen, denn Derrayn Anrene hob die linke Augenbraue und sah ihn schief an.

»Du warst mit deinen Gedanken bestimmt zu Hause«, vermutete er.

»Ja.« Rhodan nickte sinnend. »Ich war zu Hause. Gibt es Neuigkeiten von hier?«

»Keine. Wir orten die ganze Zeit, aber die KADURA lässt sich nicht blicken.«

»Wir müssen sie finden. Bestimmt braucht sie unsere Hilfe.«

»Wir haben ein ganzes Bündel Traktorstrahlen, mit denen wir sie beschleunigen können. Und wir brauchen uns dazu nicht permanent in ihre Flugbahn zu stellen. Wir weichen rechtzeitig aus und ziehen sie an uns vorbei.« Mit einem Achselzucken fügte er hinzu: »Falls die Umstände es erlauben.«

»Gut«, entschied der Terraner. »Wir fliegen parallel zum Hypersturm und halten nach Funksignalen Ausschau.«

Aus dem Hyperäther fischten sie ein paar verzerrte und zerfetzte Signale. Es waren ihre eigenen, die sie in höchster Not ausgesendet hatten. Der Hypersturm verquirlte sie und jagte ab und zu Bruchstücke hinaus ins All.

Die SICHOU-1 hüllte sich in ihren Tarnschirm und setzte Bojen aus, die nach der KADURA riefen.

Es wirkte.

Eine knappe Stunde später meldete sich Ronsaar ebenfalls über eine Sonde und übermittelte eine Botschaft. Wenn sie die Richtigen seien, könnten sie mit einem Kennwort die Koordinaten freischalten, an denen er sich mit ihnen treffen wollte.

Rhodan brauchte nicht lange zu überlegen. Anrene und er hatten einen Espresso auf den Helden der Badakk getrunken.

Temal-Vragyt.

Sie funkten der Boje den Namen, und Augenblicke später trafen die Koordinaten ein. Sie lagen auf halbem Weg zwischen dem Hypersturmgebiet und der Werft.

»Wir fliegen gemäß Sicherheitsvorschriften«, sagte Rhodan. »Anpirschen und prüfen, dann erst zeigen.«

Die SICHOU-1 setzte zu ihrer nächsten Linearetappe an. Sie verfehlte auch dieses Mal die Zielkoordinaten um fast eine Lichtstunde, aber das war in Kollaron-Viibad nichts Ungewöhnliches.

Am Treffpunkt fanden sie die KADURA, und sie war allein. Anrene schaltete den Tarnschirm ab. Rhodan ließ sich sogleich mit dem Xylthen verbinden.

»Wir danken dir für die Hilfe. Ohne euch wären wir verloren gewesen.«

»Ich bin sicher, ihr hättet es auch ohne uns geschafft«, versicherte Ronsaar. »Aber so ging es schneller. Und das kommt unser beider Interessen zugute.«

Rhodan nickte freundlich. »Wenn du einverstanden bist, fliegen wir wieder parallel, damit der andere in der Nähe ist, wenn etwas passiert. Annäherung bis auf 200 Lichtjahre, dann sehen wir weiter.«

»Ich bin einverstanden«, sagte der Xylthe.


1.



»Du machst mich nervös«, sagte Gucky zu Nemo Partijan.

»Ich mache dich ... nervös?« Der Wissenschaftler schüttelte ungläubig den Kopf. »Du machst mich nervös. Läufst pausenlos um den Einstieg des Antigravschachts herum. Streckst alle zwanzig Sekunden den Nagezahn in die Landschaft. Und schmatzt dazu.«

Der Ilt blieb stehen, legte betont lässig den Kopf in den Nacken und starrte Nemo von unten herauf an. »So!«, meinte er spitz. »Und das nervt dich?«

»Ja!«

»Mich nervt, dass du unaufhörlich an die Viibad-Klüfte denkst und daran, wie du sie mithilfe deiner Quintadim-Topologie darstellen kannst.«

Nemo Partijan rang um Fassung. »Das ist nicht lustig. Ich habe dir keineswegs erlaubt, in meinen Gedanken zu lesen.«

»Entschuldige, aber dann lass deine Gedanken einfach nicht so offen rumliegen, dass sie einen ahnungslosen Telepathen geradezu anspringen. Sie sind mir einfach so ... reingerutscht.«

»Na gut«, sagte Partijan in versöhnlichem Ton. »Einmal ist keinmal.« Erleichtert registrierte er, dass der Ilt seine ewige Wanderung beendete.

Gucky zog die Beine nach oben an den Körper und blieb im Schneidersitz mitten in der Luft hängen; der Multimutant liebte es bekanntlich, mit seinen Fähigkeiten zu »spielen«.

»Acht Tage sitzen wir hier herum und warten, dass Perry sich meldet«, sagte der Ilt nach einer Weile.

Partijan stapfte in Gedanken längst wieder durch die »Landschaftsmodelle«, die er für das Sternenchaos von Kollaron-Viibad entwickelte. Steinchen für Steinchen trug er zusammen, um die hyperphysikalischen Phänomene dieses Teils der Sternenbrücke in einem Modell mathematisch darzustellen. Quintadim-Topologie nannte er den von ihm selbst erfundenen Zweig der Hyperwissenschaften. Darin ging es um die Betrachtung des übergeordneten Kontinuums als eine Art Landschaft, in der vier-, fünf- und sechsdimensionale Einflüsse wirkten.

Für einen Wissenschaftler wie Nemo Partijan war die Sternenbrücke zwischen den beiden Teilgalaxien Dosa und Zasao ein hyperphysikalisches Schlaraffenland. Sie zu erforschen, dafür konnte er gar nicht genug Zeit haben.

Verstand Gucky das nicht?

He! Jetzt darfst du meine Gedanken lesen. Ich erlaube es dir ausdrücklich!

Der Ilt reagierte nicht. Er schwenkte seinen Körper um 180 Grad, sodass er die Panoramagalerie der Holoprojektionen vor sich hatte. Sie zeigten eine riesige, von Beulen übersäte Kugel: APERAS KOKKAIA, die Werft.

»Der Ort des Wandels«, sagte Gucky. »Was immer sich da wandelt oder gewandelt wird, ist deutlich zu erkennen.«

Eine Holoprojektion zeigte eine starke Vergrößerung des Weltraums nahe der Kugel. Dort hing die BASIS, das alte Fernraumschiff der Menschheit. Angehörige Dosanthi, Xylthen und Badakk, Völker dieser von Krieg beherrschten Galaxis, hatten sie erobert und nach APERAS KOKKAIA geschleppt. In rund hundert Teile zerlegt, trieb sie in einigem Abstand neben dem riesigen Gebilde, das sich als ein ausgebrannter Handelsstern entpuppt hatte. Die Sonnentarnung des Giganten existierte nicht mehr, die gewaltigen Maschinenanlagen im Innern hatten die Werftbetreiber vermutlich einer neuen Bestimmung zugeführt oder sie stillgelegt.

Wenn Nemo Partijan den Begriff »Werft« wörtlich nahm, wurden im Innern der Kugel Raumschiffe überholt oder gebaut. Aber welche Größe diese haben könnten, war ihm unbekannt. Offenbar war sie aber auch für Schiffe wie die BASIS geeignet.

»Der Vorgang der Teilung ist noch nicht abgeschlossen«, antwortete der Hyperphysiker nach einer Weile. »Innerhalb der blauen Schirmfelder teilen sich die Segmente immer weiter oder fügen sich zu neuen Gebilden zusammen.«

»Genau deswegen bin ich nervös«, sagte Gucky auffällig leise. »Die BASIS besteht eigentlich aus genau 100.000 Segmenten. Genau die Segmente, in die sie sich in jenen Tagen nahe X-DOOR zerlegte, als die Hamiller-Tube auf Anweisung NATHANS das Trägerschiff zerlegte.«

»Das ist zwei Ewigkeiten her«, sagte Partijan abfällig. »Wer weiß davon schon noch außer ein paar Historikern?  Oder Unsterblichen«, fügte er hastig hinzu, als ihm bewusst wurde, was er in diesem Moment gerade gesagt hatte.

Gucky überhörte den Einwurf. »Was wir hier sehen, sieht völlig anders aus. Das Schiff zerlegt sich auf eine Weise, von der wir bisher nicht wussten, dass es möglich ist.«

Rhodan war aufgebrochen, um jenes Segment aufzusuchen, in dem sich die Präsentationslounge von Deck 7 befand. Dort hatte er sich mit Ennerhahl treffen wollen, jenem undurchsichtigen Fremden, dem Gucky keinen Nanometer über den Weg traute. Ennerhahl spielte sich auf wie ein Schiedsrichter in einem Ratespiel, der ab und zu dubiose Hinweise gab und die Spielteilnehmer dann agieren mussten. Oder wie ein Puppenspieler, der die Figuren an unsichtbaren Fäden tanzen ließ.

Von der Präsentationslounge aus gab es einen Zugang zu einem verborgenen Raum, der die hyperphysikalischen Charakteristika eines fremden Universums aufwies. Dieser Raum war angeblich das Multiversum-Okular, was immer damit auf praktischer Ebene genau gemeint war.

»Hoffentlich hat Perry es nicht bis zur Lounge geschafft«, sagte Gucky. »Die BASIS und ihre Teile sind vollständig in der Hand der Dosanthi und ihrer Helfer.«

Partijan wagte einen Einwand. »Wir hätten längst einen Notruf erhalten, oder der Funkverkehr zwischen den Zapfenraumern hätte uns einen Hinweis gegeben.«

»In der Werft werden sie solche Hilferufe zu unterbinden wissen. Vergiss es ganz schnell.«

»Ich werde versuchen, ein Modell der Vorgänge zu erstellen«, bot der Hyperphysiker an. »Vielleicht kommen wir dann darauf, was die Fremden mit der BASIS vorhaben.«

»Das braucht Zeit.«

»Natürlich, Gucky!«

»Du meinst, wir sollten eine Entscheidung so lange hinausschieben, bis du ein Ergebnis vorweisen kannst?«

»So in etwa.«

Gucky ließ seinen Nagezahn blitzen. »Hab ich dich!«

Partijan seufzte. »Es ist nur ein Vorschlag. Selbstverständlich weiß ich so gut wie du, dass wir keine Zeit haben und dass Hyperenergien im Spiel sind, die wir nicht kennen und teilweise nicht einmal messen können. Aber eine rechnerische Annäherung wäre nicht der schlechteste Weg. Modelle, ob dreidimensional oder höher, lassen sich ergänzen, wenn man ihre Struktur erst ermittelt hat. Die Quintadim-Topologie ist ein Weg dahin. Den Immateriellen Städten und anderen Phänomenen können wir nur auf den Pelz rücken, wenn sich die Hyperphysik auf neue Wege einlässt. Manche davon werden Sackgassen sein.«

»Was hältst du davon, wenn du dich auf den Weg konzentrierst, der uns am schnellsten zum Multiversum-Okular bringt?«
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Ein gewaltiger Pfeiler aus dunklem Gas, einem riesigen, sich windenden Wurm nicht unähnlich, durchzog den hell wogenden Himmel der Sternenbrücke. Er war mehrere Lichtjahre lang. Dort, wo sich die menschliche Phantasie den Kopf des Ungeheuers vorstellte, ragten drei Tryortan-Schlünde ins All. Viibad-Klüfte hießen die gefräßigen Mäuler bei den einheimischen Raumfahrern.

Gucky blendete die Darstellung der Sternenbrücke aus und holte den Sektor mit der BASIS so groß wie möglich in die Hologalerie. Nach wie vor empfand er den Anblick als gespenstisch. Die Schiffssegmente innerhalb der bläulich transparenten Schutzschirme veränderten sich ständig, als würden sie leben. Manche waren riesengroß und teilten sich, andere winzig klein und setzten sich in Windeseile zu neuen, größeren Komplexen zusammen. Mit der ursprünglichen BASIS und ihren 100.000 Einzelteilen, wie Gucky sie kannte, hatte das nichts mehr zu tun.

Zum ungezählten Mal fragte der Ilt die Ortungsergebnisse ab. Die ursprünglichen Segmente der BASIS hatten sich sowohl mechanisch als auch mithilfe eines auf molekularer Ebene wirkenden Interkonnektfelds getrennt und zusammengefügt. Von diesen Kopplungen und den Feldprojektoren war selbst nach einer Woche intensiver Ortung nichts zu entdecken, als gäbe es sie nicht mehr oder als sei dieses Konglomerat gar nicht die originale BASIS.

Gehörte die Metamorphose des ehemaligen Trägerschiffs zum Thanatos-Programm, von dem Rhodans Sohn Delorian gesprochen hatte? Welche Rolle spielte das Multiversum-Okular, das ebenso wie der Anzug der Universen für Perry Rhodan bestimmt war? Diente es tatsächlich dazu, einen Blick in andere Universen zu ermöglichen? Weshalb sollte dann aber eine machtgierige Wesenheit wie QIN SHI darauf so versessen sein?

In diesem Raum konnte alles Mögliche passieren.

Der Gedanke führte dem Ilt erst recht vor Augen, dass sie keine Sekunde länger zögern durften, um Perry zu folgen und ihn zu retten.

Gucky versteifte sich und verfolgte das Kribbeln auf seiner Haut. Trotz SERUN schienen sich die Haare seines Pelzes einzeln aufzurichten. Obwohl er seine Gefühle und Empfindungen recht gut unter Kontrolle hatte  parabedingte Schwankungen inbegriffen , spürte er plötzlich Anflüge von Panik in sich.

Er schwenkte den Kontursessel, in dem er sich inzwischen niedergelassen hatte, und sah den Quintadim-Topologen durchdringend an.

»Ich muss dich stören, Nemo. Der Umbau, egal wie er zustande kommt und wer ihn vorgesehen hat, könnte auch dazu dienen, das Multiversum-Okular unbrauchbar zu machen. Ob das mit dem ominösen Thanatos-Programm zu tun hat oder nicht, spielt zunächst keine Rolle.«

Partijan fuhr auf. »Dann ist Perry Rhodan in höchster Gefahr.«

»Wir müssen ihn warnen. Ich mache mich sofort auf den Weg.«

»Ich rate davon ab«, erklang eine Stimme hinter ihnen.

Gucky zog die Mundwinkel nach hinten. »Mikru! Endlich! Ich hatte mir schon Sorgen um dich gemacht.«

Die 1,60 m große Terranerin hatte sich mehrere Tage nicht blicken lassen. Sie trat zu dem Ilt. Mikru trug einen eng anliegenden Anzug, der ihren zierlichen Körperbau betonte. Ihre Bewegungen, ihre Mimik  alles wirkte verdammt echt. Gucky rief sich hastig in Erinnerung, dass es sich bei Mikru um eine Holoprojektion mit einer prallfeldverstärkten Oberfläche handelte und nicht um ein Lebewesen. Es war die Projektion des Multibewusstseins, das in dem Privatraumschiff Perry Rhodans existierte, das er vor Jahren quasi nebenbei in einem Museum »erworben« hatte.

Mikru ging nicht auf Guckys Scherz ein. Ernst sah sie ihn an. »Perry Rhodan hat dir den Wunsch verwehrt, ihn zu begleiten. Schon vergessen?«

Der Ilt nahm den Ball auf. »Als Eingreifreserve wie immer.«

»Du wirst nie in die BASIS gelangen. Die Schirmfelder um die Segmente sind undurchdringlich.«

»Dann hat auch Perry es nicht bis zur Präsentationslounge geschafft.«

Der Gedanke, dass die Xylthen, Dosanthi, Badakk und wie sie alle hießen, Perry entdeckt und aus dem All gefischt haben könnten, drängte sich auf. Vielleicht versuchten sie ihn als Schlüssel zu benutzen, um ebenfalls unter die Schirme zu gelangen. Denn auch ihnen blieb der Zutritt versperrt. Mit annähernd hundert Zapfenraumern der QIN-SHI-Garde lagen sie auf der Lauer.

Gucky hatte inzwischen ein weiteres Holo aufgerufen. Es zeigte APERAS KOKKAIA. Bei der 150 Millionen Kilometer entfernten Werft herrschte reger Schiffsverkehr. Zapfenraumer trafen ein oder flogen ab. Meist dockten sie in den leeren Vertiefungen unter den Kuppelschirmen an. Einige der an kristallene Diskokugeln erinnernden blauen Objekte verließen ihre Standorte ebenfalls oder kehrten unter die Kuppelschirme zurück.

Ab und zu wurde die Abbildung unscharf. Stücke aus der Werft schienen sich aufzulösen, wurden nach einer Weile wieder deutlicher. Die hyperenergetischen Einflüsse der Umgebung sowie das allgegenwärtige Paraflimmern des Vii-Schleiers erschwerten die Ortung.

MIKRU-JON gab stillen Alarm. Eine der Kugeln hielt einen Kurs, der sie in die Nähe des Obelisks führte.

»Alarmstart vorbereiten!«, sagte Gucky hastig. Als stellvertretender Expeditionsleiter führte er in einem solchen Fall automatisch das Kommando.

Die Sensoren der Zapfenraumer waren dem Ortungssystem von MIKRU-JON weit unterlegen. Bei den blauen Kugeln mit ihren 18 Kilometern Durchmesser wusste Gucky es nicht. Er hoffte, dass der 73 Meter lange und an der Bodenplatte 31 Meter breite Obelisk im Fall einer Entdeckung als harmlos eingestuft wurde. Die energetischen Systeme schliefen, die Versorgung der Insassen und der Beobachtungssysteme arbeitete auf Minimalniveau.

Gucky und Nemo hielten gespannt den Atem an.

Die Kugel beschleunigte und verschwand. Eine andere tauchte dicht über der Werft auf und sank in eine der Kuhlen. Vielleicht war es auch dieselbe.

Bange Minuten verstrichen, dann gab MIKRU-JON Entwarnung.

»Der Schwarze Peter liegt jetzt bei dir!«, sagte Gucky zu Mikru. »Durchforste alle deine Ortungsdatenspeicher. Gibt es wirklich keinen Hinweis auf ein Notrufsignal von Perry oder Ennerhahl?«

Es dauerte außergewöhnlich lange, bis der Avatar antwortete. »Nein«, sagte er dann. »Da ist nichts.«

»Und weiter?«, bohrte der Ilt. »Welchen Rat gibst du mir?«

Mikru schenkte ihm ein verhaltenes Lächeln. »Egal, welches Ziel du erreichst, ob nun die Werft oder ein Segment der BASIS, du wirst Rhodan nicht antreffen.«

»Das Orakel von Delphi war ein Dreck gegen dich.« Gucky erhob sich. Für ihn war der Fall klar. »Wenn wir Perry nirgends finden, auch nicht in einem der Zapfenraumer, dann ist er mit Ennerhahl über alle Berge  in einem fremden Universum oder sonst wo.«

Nemo Partijan verließ seinen Sessel ebenfalls. »Und wofür entscheidest du dich?«

»Wir brauchen Informationen über die Werft, über QIN SHI, über die Dosanthi, vor allem aber über das Solsystem und die BASIS. Was ist mit der solaren Menschheit? Existiert sie noch? Was steckt hinter unserer Entführung?«

»Du definierst dein Einsatzziel einfach um!«

Gucky bildete sich ein, aus dem Tonfall des Hyperphysikers so etwas wie Entrüstung herauszuhören. »Wenn du so willst  ja!«

»Es bleibt ein Selbstmordkommando«, sagte Partijan. »Aber ich bin dabei. Wie willst du von der Werft wieder wegkommen?«

»MIKRU-JON wird einen gerafften Funkimpuls erhalten und nahe an der Werft vorbeifliegen. Wir teleportieren dann zurück in das Schiff.«

»Und wenn wir entdeckt werden und die Werft sich in undurchdringliche Schirme hüllt?«

»Das wird sich finden.«

Zunächst einmal mussten sie sich darüber im Klaren sein, wie sie unbemerkt ins Innere von APERAS KOKKAIA gelangen konnten. Gucky bevorzugte die direkte Teleportation, aber Nemo Partijan war für das Huckepack-Verfahren  aus rein rechnerischen Gründen, wie er sagte.

Teleportationen über kurze Strecken waren angesichts der hyperphysikalischen Verhältnisse der stellaren Umgebung noch am ungefährlichsten.

»Ich will das Modell sehen«, scherzte Gucky.

Der Quintadim-Topologe sperrte den Mund auf.

»Schon gut, Nemo. Das dauert mir zu lange. Bereiten wir also das Auschecken vor. Mikru, was meinst du?«

»Es ist deine Entscheidung, Gucky.«

Die Computeranlagen meldeten, dass es gemäß Terrania-Standardzeit Mitternacht war. Der 4. Oktober 1469 NGZ brach an.
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Mikru gab erneut Alarm. Gleichzeitig wechselte die Holodarstellung der Panoramagalerie. Sie zeigte nun einen diffusen Schatten, der hinter einem der größeren Zapfenraumer auftauchte und mit hoher Beschleunigung davonraste.

Die Ortung blieb ungenau.

Gucky trat von einem Bein auf das andere. »Auswerten, schnell! Ist es ein Beiboot?«

Die hyperphysikalischen Störungen ermöglichten keine detailgetreue Darstellung. Erst nach und nach gelang es MIKRU-JON, die Störfaktoren herauszurechnen.

Es sah aus wie ein Diskus. Eine Space-Jet? Der Bewegungsvektor zeigte auf die Werft.

»Es flieht«, sagte Gucky aufgeregt. »Das kann nur ...«

Grelle Eruptionen ließen ihn verstummen.

»Die Energiewerte der Eruptionen steigen«, verkündete Mikru. »Das Boot wird höchstwahrscheinlich beschossen.«

Einen Augenblick später verschwand der Diskus in einer Energiekaskade.

»Mikru, wo ist es geblieben?« Der Ilt suchte nach Anzeichen einer Explosion.

»Da ist nichts«, antwortete das Bewusstsein des Schiffes. »Kein Hinweis auf Treffer oder die Vernichtung.«

Der vage Hinweis dämpfte die Panik in Guckys Innerem ein wenig. Ein fliehendes Boot, das konnte womöglich Perry sein. Oder er wurde in einer hastig ausgeführten Aktion von dem Schiff in die Werft überstellt.

Der Ilt warf Nemo Partijan einen kurzen Blick zu.

Der Hyperphysiker hielt die Augen halb geschlossen und kommunizierte über seine Konsole mit dem Obelisk. »Keine Hyperemissionen«, stellte er fest. »Aber das will nichts heißen. Sie gehen in denen der Umgebung unter.«

Die Emissionswerte des Werftfunks schnellten auf den dreifachen Normalwert. Der Diskus war dort angekommen, soviel stand für Gucky endgültig fest. Der Ilt schloss den Helm seines SERUNS und ging zum Schacht.

»Die Wahrscheinlichkeit, dass sich Perry Rhodan in der Werft befindet, hat sich deutlich erhöht«, sagte Mikru. »Danach wolltest du doch fragen, oder?«

»Ja. Wir gehen rüber.«

»Zu gefährlich«, lehnte Nemo Partijan ab. »Wir sollten warten, bis sich die Hektik gelegt hat.«

Gucky stemmte die Fäuste in die Hüftgegend. »Die Werft ist kein Hotel. Es gibt keine Garantie, dass wir Perry morgen dort noch antreffen. Ich gehe jetzt. Du wolltest mich begleiten. Wenn du es dir anders überlegst, soll es mir recht sein.«

»Ich komme mit. Vier Augen sehen mehr als zwei.«

Gucky feixte heimlich. Um das Universum viele, viele Male zu retten, hatte ihm bisher stets sein eigenes Paar gereicht. In der Werft würde es nicht darauf ankommen, wie viele Augen sie hatten, sondern welche Erkenntnisse auf dem Gebiet der Quintadim-Topologie Partijan gewinnen konnte.

Der Ilt wandte sich an Mikru, die Partijan zum Schacht begleitete.

»Ich stimme Gucky zu«, erklang die sonore Stimme des Avatars. »Bringt Perry gesund wieder zurück.«

Gucky nickte. »Nichts tue ich lieber. Und bisher haben wir das auch jedes Mal geschafft.«

Im Gesicht des Avatars zeigte sich so etwas wie Erleichterung. Dem Ilt fiel es auf, dem Hyperphysiker nicht. Partijan stand geistesabwesend am Schacht und schaute in die Ferne.
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Mikru entschied sich für einen einzeln fliegenden Zapfenraumer mit einer Länge von 1,35 Kilometern und einem Durchmesser von 400 Metern, der Kurs auf die Werft hielt. Im Größenvergleich der beiden Fahrzeuge spielte MIKRU-JON allenfalls die Rolle eines Zahnstochers.

Eines unsichtbaren Zahnstochers, wie Nemo Partijan erleichtert feststellte. Immer wieder wandte er den Kopf und musterte den Ilt. Gucky ignorierte es.

Nun gut, dachte der Hyperphysiker. Bestimmt hat er Hunderte Einsätze dieser Art absolviert und kennt kein Lampenfieber.

Der Ilt schaute zu dem Avatar, der vor der Panoramagalerie stand.

»Zehntausend Kilometer«, verkündete das Kunstgeschöpf in der Gestalt einer Terranerin.

Partijan wusste mittlerweile, dass Mikru in ihrer holografischen Erscheinungsform immer die Gestalt eines Individuums aus dem Volk annahm, zu dem der derzeitige Pilot gehörte. Und das war derzeit Rhodan. MIKRU-JON hatte im Lauf der Jahrtausende Dutzende Piloten gehabt. Jeder hatte, bedingt durch die Bewusstseinsverschmelzung mit dem Schiff, so etwas wie einen Abdruck seines Bewusstseins hinterlassen. Die Summe dieser Bewusstseine existierte irgendwo in dem Obelisk und war in ihrem Zusammenspiel das Individuum Mikru.

»Geh nicht zu nah ran!«, warnte Partijan.

»Schon gut!« Gucky winkte ab. »Mikru weiß, was sie tut.«

Der Hyperphysiker war sich da nicht sicher. Dieses Wesen mochte von dem Erfahrungsschatz vieler Individuen zehren, aber es konnte sich irren wie jeder andere auch. Noch gab es keinen Beweis dafür, dass die überlegenen Antiortungssysteme des Obelisken auch in nächster Nähe noch wirkten. Streustrahlungen erzeugte jedes Aggregat, und sie schwankten in ihrer Stärke, interferierten mit anderen Feldern, und das sowohl im normalenergetischen als auch im hyperenergetischen Bereich des Frequenzbands. Selbst vergleichsweise grobe Sensoren schlugen da irgendwann aus.

Als sie noch 10.000 Kilometer von dem Zapfenraumer trennten, machte Nemo Partijan sich zum ersten Mal Gedanken darüber, ob er den Einsatz nicht besser hätte bleiben lassen sollen. Gucky mit seinen überragenden Fähigkeiten kam mit Sicherheit gut allein zurecht. Teleportation, Telepathie, Telekinese  drei Parafähigkeiten reichten ganz sicher aus, um die Besatzung eines Schiffes bei Laune zu halten.

Der Hyperphysiker setzte seine Gewissenserforschung fort, schwankte, fasste schließlich einen Entschluss. Allerdings bereute er ihn sofort wieder, als er im Holofeld den aktuellen Abstand las: fünftausend Kilometer.

»Ich nähere mich bis auf dreitausend Kilometer. Alle internen Versorgungssysteme gehen auf Notbetrieb.«

Es wurde fast vollständig dunkel, als die Beleuchtung ausging. Nur die von einer Batterie gespeisten Notlampen brannten und verbreiteten diffuses rötliches Licht.

Nemo Partijan grub in seinem Wissen nach einer Möglichkeit, hyperenergetische Phänomene in der unmittelbaren Umgebung schon im Ansatz zu erkennen. Die Gefahr in einer Region wie dieser war extrem hoch. Kollaron-Viibad war eine Ballungszone, in der Sterne geboren wurden und vergingen, in denen Tryortan-Schlünde ganze Regionen mitsamt Sonnen und Planeten verschlangen, während an anderer Stelle neue entstanden.

MIKRU-JON verfügte über extrem sensible Orter und Taster, aber nicht einmal sie konnte plötzlich auftretende Hyperbeben vorzeitig erkennen. Erfahrungsgemäß bildeten sie sich dort, wo man sie am wenigsten erwartete.

Der einzige Aspekt, der den Hyperphysiker beruhigte, war die Werft. Bestimmt hatten die Xylthen sie nicht in einem Sektor platziert, der besonders gefährdet war. Eher handelte es sich um einen Ort der relativen Ruhe.

»Viertausend Kilometer«, sagte Mikru. »Es wird kritisch. Willst du noch bis zur Dreitausend-Kilometer-Marke warten?«

»Wir haben schon zu lange gewartet«, klang es zurück. »Jetzt, wo Rhodan den Xylthen vermutlich in die Hände gefallen ist, werden sie doppelt wachsam sein. Es wird also eher ein umfangreiches Kommandounternehmen. Was ist mit der Strahlung?«

»Die Streuemissionen des Zapfenraumers und der Umgebung beeinträchtigen meine Instrumente. Die Gefahr, entdeckt zu werden, steigt.«

»Dann nichts wie weg!«

Partijan sah Guckys Nagezahn hinter der Helmscheibe blinken. »Nemo, alles in Ordnung?«

»Ich habe Rückenschmerzen, aber das vergeht wieder.«

»Du kannst dich immer noch entscheiden, hierzubleiben«, sagte Gucky. »Allerdings solltest du es jetzt tun.«

Nemo Partijan setzte zu einer ausführlichen Antwort an, doch Gucky schnitt ihm das Wort ab. »Ganz deiner Meinung!«

Gucky hatte also mal wieder in seinen Gedanken gelesen wie in einem offenen Buch.

»Na dann ...«, hörte er den Ilt sagen. »Schließ den Helm! Wir springen!«

Nemo Partijan konnte sich mit dieser Art des Reisens nicht anfreunden. Er war Wissenschaftler, und Teleportation ohne exakte Parameterangaben auf dem Display war Zauberei. Oder Scharlatanerie. Er spürte den Handschuh des Ilts an seiner Hüfte und öffnete erneut den Mund.

Um ihn herum wurde es dunkel und im gleichen Augenblick wieder hell.

Für Nemo Partijan war es die Hölle.
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Sie materialisierten in einem metallenen Tunnel. Dumpfes Wummern drang auf Nemo ein. Die Vibrationen übertrugen sich auf den SERUN.

Guckys Hand berührte ihn noch immer an der Hüfte, ließ ihn in diesem Augenblick jedoch los.

Grellgrünes Licht stach auf seine Sehnerven ein. Die Augen tränten. Undeutlich erkannte er den wuchtigen Schatten, der vor ihnen aufragte.

Nemo Partijan warf sich nach vorn. Er wollte den Riesen fassen und ihn gleichzeitig mit einem gezielten Schuss aus dem Paralysator außer Gefecht setzen.

Partijan bekam die Waffe nicht aus dem Holster. Er zerrte daran, aber der Handstrahler bewegte sich keinen Millimeter.

Die wuchtige Gestalt vor ihnen legte einen klobigen Stock auf ihn an. Nemo sah den Lichtkreis des Abstrahlprojektors und glaubte, sein letztes Stündlein habe geschlagen. Er hörte ein Fauchen, das er der Waffe zuschrieb. Instinktiv schloss er die Augen und wartete auf den Schlag gegen seinen Körper.

Er blieb aus. Stattdessen entwickelte der Stock ein unwirkliches Eigenleben. Die Spitze verbog sich und zeigte zur Decke.

Aus dem Rachen des Xylthen drangen blubbernde Geräusche. Er zerrte an der Waffe, aber sie entwand sich ihm auf unbegreifliche Weise.

Er ließ sie los und warf sich nach vorn.

Guckys Paralysator arbeitete leise mit minimaler Streuung und schickte den Hünen ins Reich der Ruhe und Harmonie. Mit telekinetischer Unterstützung des Mausbibers sank der Xylthe lautlos zu Boden.

Partijan zuckte im SERUN zusammen, als Gucky plötzlich herumfuhr. Durch die Helmscheibe schaute der Ilt ihn irgendwie böse an.

»Was war das, Nemo?«

»Ich verstehe nicht, was ...«

»Du wolltest diesen Kerl doch nicht etwa mit bloßen Händen niederringen? Du hast unnötig deinen Standort verraten und dem Gegner gezeigt, dass wir mit Deflektorfeldern arbeiten. Außerdem hast du mich behindert.«

Nemo stieg das Blut in den Kopf. »Das war ... das konnte ich nicht ...«

»Schon gut. Hätte der Xylthe seine großkalibrige Waffe ausgelöst, wäre unsere Mission bereits in der ersten Minute gescheitert.«

»Die Schirme der SERUNS sind ...« Die Worte erstarben ihm angesichts von Guckys heftigem Kopfschütteln im Hals.

»Junger Freund«, sagte der Ilt. »Für uns selbst bestand keine Gefahr. Aber die Sensoren dieses Schiffes hätten den Energieausbruch angemessen und Alarm ausgelöst.«

Nemo Partijan spürte, wie das Blut übergangslos aus seinem Gesicht wich. »Entschuldige bitte. Ich war zu voreilig. Das wird mir kein zweites Mal passieren.«

Der Ilt hörte ihn nicht mehr. Er war bereits verschwunden.

Nemo starrte auf den Xylthen, der reglos am Boden lag. Wie lange die Paralyse anhielt, wusste der Hyperphysiker nicht, dazu kannte er sich mit der xylthischen Physis nicht gut genug aus. Er wusste lediglich, dass es ein Fehler gewesen wäre, vorschnell Analogien zum Menschen herzustellen trotz der äußerlichen Ähnlichkeit.

Er holte einmal tief Luft, dann drehte er sich langsam um die eigene Achse und sicherte nach beiden Richtungen.

Das war falsch!, sagte er sich. Erst die Waffe ziehen, dann umdrehen.

Er wiederholte den Vorgang, entsicherte die Waffe und justierte die Paralysedosis auf eine geschätzte Körpermasse von 200 Kilogramm. Jetzt wünschte er sich nur noch, dass Gucky zurückkehrte, bevor der Xylthe wieder zu sich käme.

Partijan war Wissenschaftler, kein Soldat. Je länger er darüber nachdachte, desto klarer wurde ihm sein Fehler. Er hätte Gucky niemals begleiten dürfen. Er würde die ganze Zeit ein Klotz am Bein des Ilts sein, der sich mehr auf ihn als auf alles andere konzentrieren musste.

Warum bin ich nicht bei Mikru geblieben?

Die Antwort auf seinen Gedanken klang leise aus den Tiefen des Tunnels zu ihm durch. »Weil wir Informationen brauchen, die vermutlich nur du besorgen kannst.«

»Gucky?«

»Wer sonst!«

»Gut, dass du wieder da bist. Ich war schon in Sorge, der Xylthe könnte aufwachen.«

»Der schläft mindestens eine Stunde.«

»Das wusste ich nicht.«

»Du hättest nur die Mikropositronik deines SERUNS zu fragen brauchen. Die kennt die Intensität der Dosis und damit auch die ungefähre Dauer der Paralyse.«

Nemo sah dem Ilt zu, der sich über den Liegenden beugte und dessen Pupillen anleuchtete.

»Er ist gelähmt, aber er kann uns hören«, sagte Gucky. »Er wird nichts unversucht lassen, uns beim Kommandanten zu verpetzen. Wir werden dafür sorgen, dass er es nicht weitererzählt.«

»Und?«, fragte Partijan. »Wie soll es weitergehen?«

»Was schlägst du vor?«

Der Hyperphysiker strengte seine Gehirnwindungen an, aber es wollte ihm nichts Erfolgversprechendes einfallen. Sie mussten auf den Xylthen aufpassen und darauf achten, dass niemand ihr Versteck im Tunnel fand. Und falls doch, mussten sie so schnell wie möglich verschwinden.

»Selbstverständlich habe ich mich längst umgesehen und ein passendes Versteck gefunden«, sagte Gucky, dem es wohl viel zu lange dauerte.

Der Ilt bückte sich und packte den Arm des Xylthen. Die andere Hand näherte sich Nemos Hosenbein und klatschte gegen das Material.

Um den Hyperphysiker tauchte eine neue Umgebung auf. Die Containerstapel deuteten an, dass es sich um einen Lagerraum handelte.

»Machen wir es uns gemütlich!«, sagte Gucky. »Wir sind im Heckquader des Schiffes, in einer Lagersektion ganz in der Nähe der Triebwerksblöcke. Hier findet uns keiner.«

Fassungslos sah Nemo Partijan zu, wie der Ilt eine Mohrrübe aus einer Tasche seines SERUNS zog, den Helm öffnete und genüsslich anfing zu knabbern.

Das Universum verteilt die Mohrrüben ziemlich ungerecht, dachte er.

Gucky kicherte leise.
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Die Xylthen waren ein technisch hochstehendes Volk. Auf den ersten Blick ähnelten sie Terranern, waren allerdings deutlich größer als zwei Meter. Der Xylthe vor ihnen am Boden strotzte nur so vor Kraft und Muskeln. Immer wieder warf Nemo Partijan einen zweifelnden Blick auf den Hünen.

»Die Paralyse hält bestimmt nicht mehr lange«, sagte der Hyperphysiker, nachdem Gucky endlich auch den grünlichen Strunk der Mohrrübe verputzt hatte.

»Nemo, jetzt bin ich enttäuscht von dir«, klang es zwischen ein paar letzten Schmatzern hervor. »Vertraust du mir überhaupt nicht?«

»Doch, doch!« versicherte er hastig. »Du bist Gucky, der Retter des Universums, Letzter der Ilts ...«

Das hätte er besser verschwiegen, denn so stand es als guter Rat im Handbuch für Gespräche mit dem einzigen, einzigartigen Helden diesseits und jenseits der Milchstraße. Das besagte zumindest der Untertitel des virtuellen Buches. Böse Zungen behaupteten, Gucky habe es selbst verfasst.

Das meiste, was drinstand, hielten Kenner für übertrieben. Eines allerdings entsprach der Wahrheit. Etwas wollte der Ilt nie und nimmer hören, nämlich dass er der Letzte seines Volkes sei. Bestimmt gab es Überlebende der Kolonie auf Mystery im Coloris-System. ES hatte sich dazu aber nie konkret geäußert.

»Ich habe vorgesorgt«, säuselte Gucky. »Für den Fall, dass ich einen Fehler mache, rettest du uns, die Menschheit, das All ...«

Der Ilt griff hinter sich. Etwas Dunkles schnellte Nemo entgegen, klatschte gegen den SERUN.

Reflexartig fing er es auf. Verblüfft starrte er auf ein Bündel Riemen.

»Zieh ihm die Uniform aus und fessle ihn! Er kommt bald zu sich.«

»Ich soll den Xyl...«

»Beeil dich, ehe er Hackfleisch aus dir macht.«

Nemo Partijan fühlte sich, als habe ihm jemand ein Brett vor die Stirn geknallt. Das Blut rauschte in seinen Ohren, vor seinen Augen tanzten bunte Kreise. Er starrte das Bündel an, das zwischen den Fingern des Handschuhs zuckte. Würmer, Riemen, was auch immer. Die Oberfläche ähnelte Metall.

»Die Paralyse lässt nach«, erklärte Gucky ungerührt und zog eine weitere Mohrrübe aus der Tasche, um seine Mahlzeit fortzusetzen. »Wie du mit diesen Metallfesseln umzugehen hast, weißt du hoffentlich.«

»Ja  äh, was ...«

Er bückte sich hastig, schälte den Kerl aus Jacke und Hose, fädelte dann den ersten Riemen aus dem Bündel. Er wickelte das eine Ende um ein Handgelenk des Xylthen, zog dessen Arme nach hinten und umwickelte das zweite Gelenk. Der Riemen hielt wie festgeschweißt.

Nemo erinnerte sich an Filme, in denen er so etwas gesehen hatte. Er berechnete, dass die Arme des Hünen die meiste Kraft oberhalb der Ellenbogen entfalteten, und legte dort eine zweite Fessel an. Anschließend verfuhr er mit den Fußgelenken und Knien des Xylthen ebenso. Als er sich aufrichten wollte, hielt Gucky mit dem Raspeln inne. »Du musst seinen Oberkörper fixieren.«

Ratlos musterte Partijan den Xylthen. »Und wie?«

»Eine Fessel um den Hals, die du anschließend an einer passenden Stange oder in einer Öse befestigst. Dort zum Beispiel.«

In regelmäßigen Abständen ragten metallene Halteschlaufen aus den Containern. Partijan versuchte, den Xylthen dorthin zu schleppen, aber er schaffte es nicht.

»Gucky, bitte hilf mir!«

»Aber nur, damit du den Traktorstrahl des SERUNS nicht benutzen musst. Das könnte eventuell auffallen.«

Der Xylthe verlor die Bodenhaftung und schwebte hinüber, wo Nemo ihn anseilte. Der haarlose Kopf des Hünen wirkte fremdartig. Selbst Augenbrauen und Wimpern fehlten. Die Haut war fast weiß, darunter zeichneten sich blaugrüne Adern ab. Die Nase des Wesens war ziemlich breit und ragte nur wenige Millimeter aus dem Gesicht. Die Augen waren dunkelbraun, sodass die Iris in die schwarze Pupille überging. Die Augäpfel mit ihren Äderchen sahen aus, als habe jemand sie mit winzigen Kristallen verziert.

Nemo Partijan zuckte zurück. Diese Augen sahen ihn an. Aus dem Mund schoss ihm ein grüner Schleimklumpen entgegen und traf das Brustteil des SERUNS.

»Ich sagte doch, er wacht gleich auf.«

Der Xylthe erfasste die Situation mit einem einzigen kurzen Drehen des Kopfes. Er sah zwei Fremde und warf den Körper so schnell nach oben, dass es ihm beinahe den Hals abriss. Er drehte sich zur Seite, bis er den metallenen Griff sah. So schnell, wie er versucht hatte aufzuspringen, entspannte er sich wieder.

Gucky stand auf, watschelte zu ihm und raspelte genüsslich an der Mohrrübe.

»Falls du es nicht gemerkt hast: Du bist mein Gefangener.«

Der Xylthe legte das Gesicht in unzählige kleine Fältchen. »Einen Offizier von QIN SHI kann man nicht fangen. Du schon gar nicht, Wanzenpalast! In wenigen Augenblicken ...«

Sein Blick fiel auf die Uniform, die ein paar Meter entfernt am Boden lag.

»Red nur weiter«, sagte Gucky.

Nemo Partijan verfolgte die Unterhaltung fassungslos. Der Ilt legte eine derart überlegene Respektlosigkeit an den Tag, dass der Xylthe schäumte. Weißer, flockiger Speichel rahmte den lippenlosen Mund ein.

»Suchst du das Kodeplättchen für den Alarm? Hast du eigentlich eine Dienstnummer, oder bist du ein Sklave, der sich aufspielt?«

Der Xylthe rollte mit den Augen. Jeder Muskel seines Körpers schien zu zucken. Nemo warf einen besorgten Blick auf die Fesseln, die sich bei jeder Bewegung fester zogen und tiefer ins Fleisch schnitten.

»Auch sonst keine Kennung, keinen Kode?«, fragte Gucky wie beiläufig.

Der Hüne gab keine Antwort. Dafür schlug er mehrmals das Gebiss zusammen.

Die spitzen Reißzähne des Wesens ließen Nemo Partijan schaudern.

Gucky streckte dem Xylthen seinen einzigen Nagezahn entgegen. »Die Quote liegt bei hundert für einen.«

»Freu dich nicht zu früh!«, zischte der Humanoide.

»Du solltest dich vielleicht dienstunfähig melden. Wird dich überhaupt jemand vermissen? Die Freundin, der Freund? Lebst du in einer Partnerschaft? Und weißt du, dass sich vor allem solche Leute die Zähne spitz schleifen, bei denen der Rest des Körpers schon abstirbt?«

»Das sagt ausgerechnet die kariöse Flohfalle!« Diesmal spuckte der Hüne nach Gucky, der jedoch blitzschnell auswich.

»Ei, ei, ei, was hast du denn zuletzt getrunken? War bestimmt billig, oder? Was derartig stinkt ... Übrigens werden sie dich natürlich finden, sofern sie dich vermissen«, fuhr der Ilt fort. »Tot. Sie werden dich für einen Dummkopf halten, weil du deine Nase zu tief in einen Generator gesteckt hast. Übrigens, dein Schaum verfärbt sich rötlich. Du solltest etwas gegen deine Parodontose tun. Wenn sich das Zahnfleisch zurückbildet, fallen die schönen Reißzähnchen bald aus.«

Der Ilt ging einmal um den Xylthen herum und vergewisserte sich, dass die Fesseln in Ordnung waren. Dann setzte er sich abseits auf den Boden und aß seine Karotte weiter.

»Wir sind gastfreundliche Leute. Ich würde dir gern eine meiner Leckereien anbieten«, sagte er nach einer Weile. »Für deine Zähnchen ist das aber nichts. Schade.«

»Blinde Passagiere! Schwarzfahrer!«

»Schwache Argumente!« Der Ilt kicherte.

Nemo Partijan dachte: Meine Güte, wo bin ich da hineingeraten? Das kann nur ein böser Traum sein.

Der Xylthe schaltete auf stur. Er schloss die Augen und drehte den Kopf zur Seite.

Gucky schien nur darauf gewartet zu haben. Nemo sah zu, wie der Ilt sich erhob, zwischen den Containern entlang zur erstbesten Nische huschte und ihm winkte.

Der Hyperphysiker folgte ihm. Nebeneinander quetschten sie sich hinein, bis der Xylthe nicht mehr zu sehen war.

Nemo spürte wieder den unangenehmen Druck der Hand an seinem SERUN, dann verschwand die Umgebung.
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Guckys erster Blick galt seinem Begleiter. Partijans Gesicht zeigte noch dieselbe Skepsis wie vorher.

»Ein Aufenthaltsraum fürs Personal«, sagte der Ilt. »Hier sind wir vorerst sicher.«

»Soll ich mich um das Terminal kümmern?«

»Unnötig. Es dient lediglich der internen Kommunikation, ohne Zugang zu den Datenspeichern.«

»Du warst schon mal hier?«

»Na klar.«

Gucky wandte sich dem Terminal zu. Unter dem verständnislosen Blick des Hyperphysikers gab er den Kode des Xylthen ein, rief das zuständige Register auf, kündigte eine Krankmeldung an und ließ sich mit dem virtuellen Sachbearbeiter verbinden. Er formulierte die Krankmeldung des Gefangenen und schickte sie ab.

Niemand würde misstrauisch werden und dem Verschwinden ihres Gefangenen nachgehen. Als Grund für die Meldung hatte Gucky ausgiebiges Feiern genannt.

»Jetzt müssen wir das Ganze nur noch ausdrucken.«

Ein leises Zischen kündigte den Vorgang an, dann hielt der Ilt eine Folie mit der Meldung in der Hand.

»Jetzt verstehe ich«, flüsterte Partijan. »Deshalb hast du die Fragen an den Kerl so merkwürdig gestellt.«

»Er konzentrierte sich darauf, nicht zu antworten, und hat mir gleichzeitig alle wichtigen Informationen verraten. Gib mir deine Hand.«

»Wohin willst du?«

»Zurück ins Versteck.«

Sie landeten exakt an dem Punkt, von dem sie gestartet waren. Der Ilt sondierte kurz, dann suchte er den Xylthen auf. Dieser hatte die Augen offen.

»Niemand wird dich jetzt noch suchen«, sagte er und hielt ihm die Krankmeldung vor die Stummelnase. »Für kurze Zeit bist du so gut wie tot.«

»Was wollt ihr?«

»Nichts. Wie du richtig sagtest, wir sind blinde Passagiere. Wir fliegen durchs All, ohne dafür zu bezahlen. Irgendwann steigen wir auf einem Planeten wieder aus.«

»Wie seid ihr an Bord gekommen?«

Der Xylthe mimte jetzt den Gesprächigen und versuchte offensichtlich, ein bisschen in Erfahrung zu bringen. Gucky hatte sich längst zurechtgelegt, was er auf eine solche Frage antworten würde.

»In einem Container. Du wirst diese Art zu reisen noch kennen lernen, denn du wirst das Schiff in einer Kiste verlassen.«

Auf die unverhohlene Drohung reagierte der Offizier mit einem Wutschrei.

»Pass gut auf ihn auf«, sagte Gucky zu Nemo Partijan. »Nicht dass er sich verletzt. Sollte er versuchen, sich mit Gewalt zu befreien, dann paralysiere ihn.«

»Du ... willst ... noch ... mal ... weg?«

»Bis gleich!«

Gucky aktivierte den Deflektor, lauschte kurz in sich hinein, dann teleportierte er.

Der Grundkörper eines Zapfenraumers bestand aus einem Zylinder mit Bughalbkugel und Heckquader. Am Zylinder waren in 13 Ebenen spitzdreieckige Ausleger angekoppelt, die dunkelbraune Kugeln in sich trugen. In ihnen lagen Wohnkavernen der Dosanthi, die als Helfershelfer benötigt wurden. Die Xylthen fungierten hingegen in der vordersten Reihe als Soldaten und technisches Personal, unterstützt von den Badakk, die für die gesamte Technologie QIN SHIS verantwortlich zu sein schienen.

Gucky materialisierte auf halbem Weg zum Bug in einem Seitengang des Zylinders. Das leise Brummen von Aggregaten drang aus den angrenzenden Räumen.

Er empfing xylthische Gedanken, sah sie weit vorn im Gang und hörte ihre Schritte hinter sich. Mehrere der Hünen in ihren schwarzen Uniformen kreuzten den Korridor.

Vorsichtig bewegte Gucky sich weiter. Er brauchte Informationen über das Innere der Werft, über Organisation und Abläufe, Sicherheitssysteme und Ähnliches. Und über die Besatzung des eingetroffenen Diskus.

Je mehr er im Voraus in Erfahrung bringen konnte, desto gezielter konnte er zusammen mit Nemo in der Werft vorgehen.

Gucky konzentrierte sich auf die Gedanken der Techniker in der Nähe. Eine Weile esperte er umher, dann zog er enttäuscht weiter. Keiner dachte an etwas, das mit der Schiffsführung oder Vorgängen in der Werft zu tun hatte. Es ging um das Löschen von Ladung und das Bunkern neuer Ausrüstung für die Dosanthi.

Ein längerer Aufenthalt schien nicht geplant, sonst hätten sich die Xylthen gedanklich damit befasst, wo in der Werft sie sich die Zeit vertrieben.

Der Zapfenraumer kam für eine Rückkehr ins All mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht infrage. Damit stellte sich die Frage viel dringlicher, wie sie in den Obelisk zurückkehren sollten.

Ich muss nach vorn in die Halbkugel, überlegte Gucky. Dort finde ich die Kommandoebene und die Xylthen, die sich mit den wirklich wichtigen Dingen befassen.

Er teleportierte auf Sicht den Gang entlang, wechselte nach hundert Metern in einen Hauptgang und blieb stehen, als sich nicht weit entfernt das Schott einer Halle öffnete.

Ein Xylthe erschien. Er blieb stehen, blickte angestrengt auf ein Gerät an seinem linken Unterarm und fuhr herum. Die Waffe rutschte wie von selbst in seine Hand.

Gucky reagierte, ohne lange zu überlegen. Er riss dem Hünen telekinetisch den Strahler aus der Hand, bevor sich ein Schuss löste. Der Xylthe starrte der Waffe hinterher, brach in den Knien ein und schlug der Länge nach hin.

Gucky vergewisserte sich, dass es in der Nähe keine Beobachtungskameras gab. Er griff sich die Waffe, rannte zu dem paralysierten Hünen, berührte seinen Arm  und teleportierte.

Nemo Partijan erschrak erneut, als der Ilt und seine Beute drei Meter vor ihm materialisierten.

»Die nächste Lieferung«, sagte der Ilt. »Bald können wir einen Uniformhandel aufmachen.«

Er verpasste dem Xylthen eine zweite Ladung aus dem Paralysator.

»Die Riemen zum Fesseln findest du in den Taschen des Kerls«, sagte er.

Und war wieder weg.
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Die Xylthen unterhielten sich laut, um den Lärm der Maschinen zu übertönen. Sie standen auf einem Steg über dem Maschinenpark, nahmen Messungen und Justierungen vor. Einer lenkte eine fliegende Kamera, mit der er Zwischenräume überprüfte, die vom Steg aus nicht einsehbar waren.

Gucky sah ihnen ein paar Augenblicke zu und sondierte ihre Gedanken. Schnell wurde ihm klar, dass er auch an diesem Ort nichts erreichen würde, was sie weiterbrachte. Er konzentrierte sich auf ein neues Ziel einen halben Kilometer weiter bugwärts. Von dort konnte er zumindest im Augenblick keine Gedanken empfangen.

Der Ilt materialisierte in einem ovalen Raum mit leeren Becken. Reinigungsroboter glitten darin hin und her. Der Geruch von Desinfektionsmitteln lag über dem Areal.

Als Gucky sich näherte, stellten die Maschinen ihre Arbeit ein. Er wartete, doch nichts geschah. Also kehrte er rückwärts zu der Stelle zurück, an der er zuvor gestanden hatte.

Die Maschinen nahmen ihre Arbeit wieder auf.

Der Ilt wandte sich an die Mikropositronik des SERUNS. »Überprüfe deine Systeme. Diese Reinigungsroboter verfügen kaum über hochsensible Ortungsgeräte. Sie nehmen mich folglich infrarot oder optisch wahr.«

»Negativ«, erklärte die freundlich klingende Stimme des Automaten. »Alle Systeme funktionieren einwandfrei.«

»Es muss am Deflektorfeld liegen.«

»Der Projektor arbeitet zuverlässig.«

»Keine Interferenzen?«

»Keine, die nachweisbar wären.«

»Dann ist es eben Strahlung in einem Spektrum, das wir nicht messen können.«

Erst die Begegnung mit dem Xylthen, der sofort schießen wollte, und jetzt das. Gucky glaubte nicht mehr an einen Zufall. Eher hing es mit den Dosanthi und den Anlagen zusammen, die diese Wesen an ihren Wänden versorgten.

»Such nach Spuren einer möglichen Interferenz, auch wenn sie nicht direkt nachweisbar sind!«, befahl der Ilt der Mikropositronik.

Die Roboter der Putzkolonne beendeten ihre Arbeit. Sie verließen die Becken und verharrten reglos auf einer Plattform in der Nähe.

Von oben senkten sich Rohre herab. Armdicke Wasserstrahlen spülten das Desinfektionsmittel in die Abflüsse. Anschließend trockneten Warmluftströme die Becken.

Als sich die Lamellen der Abflüsse schlossen, war Gucky bereits auf der Flucht.

Ein Xylthe näherte sich dem Raum. Seine Gedanken beschäftigten sich mit einer Person, die zu diesem Zeitpunkt nicht hierher gehörte und die von den Robotern über ihre permanente Funkverbindung an die Steuereinheit gemeldet worden war. Der Xylthe rechnete mit einem Badakk oder Dosanthi.

Gucky entschied sich, die Probe aufs Exempel zu machen. Er blieb stehen.

Bis zum Eingang waren es ungefähr zehn Meter. Der Xylthe erreichte die Tür, die sich automatisch öffnete.

Gucky sah, wie der Humanoide sich umsah, kurz stutzte, dann auf die Becken zuging, sich plötzlich umdrehte und schoss.

Der Schutzschirm des SERUNS flammte auf. Der Anzug bewegte sich blitzartig zur Seite, aber die Mündung des Strahlers folgte der Bewegung.

Zu einem zweiten Schuss kam der Xylthe nicht. Ein Paralysestrahl aus Guckys Waffe streckte ihn nieder.

Der Ilt teleportierte zu ihm, berührte ihn und verfrachtete ihn blitzartig in das Versteck.

»Der Raumer hat soeben an der Werft angedockt«, meldete die Mikropositronik. »Dein neuer Gefangener hat Probleme mit der Paralyse. Sein Herz arbeitet unregelmäßig.«

Der SERUN fuhr einen Tentakel aus, pikste den Xylthen ins Bein und analysierte das blaugrüne Blut.

»Ich kann nichts tun«, sagte der Automat. »Der Metabolismus dieser Wesen weicht zu sehr von dem eines Menschen ab.«

»Elektroschocks, schnell!«, rief Gucky.

Während der SERUN den Schocker ausfuhr, massierten die kleinen Hände des Ilts bereits den Brustkorb des Xylthen. Dann jagten erste Stromschläge durch den Körper.

»Der Scan zeigt, dass das Herz dieses Wesens schon vorher irreparabel geschädigt war. Die Elektroschocks aktivieren nur eine Herzkammer, das ist zu wenig.«

»Er darf nicht sterben!«, sagte der Ilt.

Der Xylthe erschlaffte.

Der SERUN stellte seine Bemühungen ein.

»Nein!« Gucky stand entsetzt da. Er hatte ein intelligentes Wesen ohne Not getötet! Das hatte er nicht vorhersehen können, nicht in so kurzer Zeit und ohne alle Gedanken des Wesens zu kennen.

»Wir können nichts mehr tun«, sagte die Mikropositronik, die den steigenden Puls und die Transpiration des Ilts richtig einschätzte. »Du kannst nichts dafür.«

»Ich hätte nicht schießen dürfen. Oder zumindest nicht so, dass es den Oberkörper voll trifft.«

»Der Xylthe hätte dich nicht bloß paralysiert. Er hätte dich getötet. Absichtlich und ohne jedes Zeichen von Reue.«

Gucky war sich da nicht sicher. Er hob den Toten telekinetisch hoch und schaffte ihn in eine Abstellkammer des Baderaums, wo die ersten Xylthen soeben in die mit heißem Wasser volllaufenden Becken stiegen. In der Hoffnung, dass sie ihn erst entdeckten, wenn die Paralysestrahlung abgeklungen war, kehrte er in das Versteck zurück.

Partijan schien ihm anzusehen, dass ihn etwas belastete. »Es wurde geschossen. Sind sie uns schon auf den Fersen?«

»Schlimmer, viel schlimmer. Komm! Es wird Zeit zu verschwinden. Wir müssen diese Typen mitnehmen.«

Ihre Anwesenheit musste geheim bleiben.

APERAS KOKKAIA war zudem von ganz anderem Kaliber. Dort würden sie nicht so leicht wieder wegkommen, wenn sich ihre Anwesenheit herumsprach.
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Die Sinne des Ilts waren aufs Höchste angespannt. Am Heckquader des Zapfenschiffs legten erste Fähren an. Gucky esperte die Gedanken von einem Dutzend Techniker, die sich im Hauptkorridor näherten, der vom zentralen Antigravschacht direkt in die Lagersektionen führte.

Der Ilt bückte sich und löste die Fesseln von den Metallbügeln. Er packte die beiden Xylthen an ihren Gürteln.

»Leg deine Hand auf meine Schulter!«, forderte er Nemo Partijan auf.

Der Handschuh des Hyperphysikers klatschte ziemlich überhastet gegen den SERUN.

Gucky konzentrierte sich. Aus der Werft drang ein Gewimmel an Gedanken in sein Bewusstsein und entfesselte einen mentalen Orkan. Es war unmöglich, einzelne Individuen auseinanderzuhalten.

»Wir bringen euch in einen der Hangars. Dort werdet ihr auf eure Bestrafung warten.«

Die beiden Xylthen würdigten ihn keines Blickes. Sie ignorierten seine Worte, weil es gar nicht sein konnte, was er sagte. Aber ihre Gedanken projizierten Abbilder und Koordinaten der Hangars, die sie von früheren Aufenthalten kannten. Gucky prägte sich die Informationen ein und konzentrierte sich.

In der Nähe des Lagerraums erklangen erste Stimmen. Schritte näherten sich. Der Ilt sah Schweißperlen auf Partijans Stirn und schüttelte leicht den Kopf.

Endlich fand er im parapsychischen Äther einen Hinweis: Es waren die Gedanken eines Hangaraufsehers.

Gucky holte tief Luft, konzentrierte sich und teleportierte.

Greller Lichtschein hüllte ihn ein. Er wartete auf die Wände, den Boden, den Eindruck einer weiten und hohen Halle, in der Disken und andere Beiboote standen. Der grelle Lichtschein blieb. Mit einer subjektiven Verzögerung von mehreren Sekunden prallte er gegen einen unsichtbaren Widerstand.

Fehlsprung!

In der gleichmäßigen Helligkeit entdeckte er dunkle Flecken. Telekinetisch zog er sich zu einem von ihnen hin.

Ein Schlag traf sein Bewusstsein. Es fühlte sich an, als würde er ständig hin und her geworfen. Die Vibrationen gingen ihm durch Mark und Bein.

Er erlebte es wie bei einem Sprung in ein Gumminetz, das ihn gnadenlos zurückschleuderte, immer wieder. Er wurde zum Spielball psionischer Kräfte, hilflos und mit drei Personen heillos überlastet.

Gucky entdeckte dunkle Flecken, die an Löcher erinnerten. Es handelte sich um Zonen geringerer Energie, vergleichbar den schwarzen Sonnenflecken auf der grellen Oberfläche eines Sterns. Telekinetisch versuchte er, sich zu einem dieser Löcher zu ziehen. Es gelang ihm, aber kurz davor schnellte der Gummi, an dem er zu kleben schien, mit ihm davon.

Er wartete auf den Rücksturz, aber das Netz ließ ihn nicht los.

Eine Parafalle!

Die Teleportation endete nicht, sondern setzte sich ewig fort und verzehrte dabei seine Mental- und Vitalenergie.

Er versuchte sich stärker zu konzentrieren und sich aus der Umklammerung zu lösen. Der Klebstoff war stärker als seine psionischen Kräfte, aber irgendwie schaffte er es, in die Nähe eines anderen Loches zu kommen und sich hineinzustürzen.

Als er die unsichtbare Mauer durchstieß, kam er sich wie unter einer Glocke vor, auf die jemand mit einem großen Klöppel einschlug. Das Scheppern raubte ihm fast das Bewusstsein, die Vibrationen drohten seinen Verstand zu zersetzen.

Gucky schrie, weil er die Schmerzen nicht mehr aushielt. Er suchte nach Partijans Bewusstsein, aber es war nicht mehr da.

Erloschen oder davongeschleudert?

Wenn er zurück zwischen die Container im Zapfenraumer geworfen wurde, war das Schicksal milde gesinnt. Schlimmer war, wenn er zwischen den Dimensionen verloren ging.

Der Ilt prallte gegen eine harte Fläche. Um ihn polterte es wie von Kisten, die umfielen.

Zurückgeworfen!, dachte er, aber dann baute sich ringsum ein ihm unbekannter dreidimensionaler Raum auf, als würde jemand ihn aus Millionen kleiner Stückchen zusammensetzen. Der Eindruck in seinem Bewusstsein entsprach nicht der Wirklichkeit und verschwand sofort.

Gucky lag direkt neben einer Wand am Boden. Er hörte Geräusche von Maschinen und weit weg Kommandos über einen Lautsprecher. In Zeitlupe drehte der Ilt den Kopf, blinzelte in die grellgrünen Scheinwerfer und entdeckte mehrere Roboterkolonnen beim Lafettentransport. Über dem Hangar wölbte sich eine Kuppel aus rötlich braunem, grob strukturiertem Material, das ihm das Aussehen einer Höhle verlieh.

»Nicht bewegen!«, zischte der Ilt. Er wartete, bis die Roboter außer Sichtweite waren, dann erhob er sich.

Nemo Partijan lag am Boden. Er tastete nach seinem Rücken und stöhnte leise unter seinem Helm. Außer dem Tornister des SERUNS bekam er nichts zu fassen.

»Sag mir, wenn ich dir helfen soll«, flüsterte Gucky. Er entdeckte in der Nähe eine Tür ohne Kodefunktion. Ein simples Kontaktfeld zeigte an, dass der Mechanismus mit einem Berührungssensor arbeitete.

Die beiden Xylthen rührten sich nicht. Sie waren bewusstlos oder simulierten.

Gucky packte sie telekinetisch, schob sie zur Tür und durch die Öffnung in den angrenzenden Korridor. Der nächste Durchgang auf der linken Seite führte in einen Abstellraum, in dem defekte Geräte lagerten. Hinter dem höchsten Stapel gingen sie in Deckung.

»Das war knapp«, ächzte Partijan und sank zu Boden.

»Eine fünfdimensionale Barriere mit Durchlässen«, sagte Gucky. »Es scheint mir keine spezielle Parafalle zur Abwehr von Mutanten zu sein. Da hätte ein simpler HÜ-Schirm gereicht, der jeden Teleporter zurückschleudert. Vielleicht ist der Schirm für lokale oder regionale Parabegabungen konstruiert.«

»Das heißt, ab sofort gehen wir nur noch zu Fuß.«

»Nicht unbedingt. Ich muss diesen Schirm erst testen. Weite Sprünge sind derzeit jedenfalls nicht zu empfehlen.«

Nemo Partijan lag auf dem Bauch am Boden und knirschte mit den Zähnen.

»Steig aus dem SERUN, ich massiere dir den Rücken.«

»Zwecklos. Nach einer solchen Tortur hilft das nicht. Der Krampf oder was es ist, baut sich nach und nach ab. Solange muss ich den Schmerz eben ertragen.«

Zum Glück war es kein Reusenfeld gewesen, wie Gucky es gemeinsam mit Pral, dem Schattenmaahk, im Handelsstern FATICO überstanden hatte. Damals hatte er nicht damit gerechnet, jemals lebend aus dieser Falle herauszukommen.

Verglichen damit war das Parafeld von APERAS KOKKAIA ein Klacks  ein Glück für Nemo Partijan.

Gucky legte sich neben den Gefährten und schloss die Augen. Er fühlte sich wie immer nach solchen Torturen matt und ausgelaugt. Auf absehbare Zeit würde er sich mit ganz kurzen Teleportationen begnügen und auch nur dann, wenn es dringend erforderlich war.

Ein Glück, dass Bully ihn nicht so sah. Der hätte gleich wieder gelästert und Predigten gehalten, dass die Fortbewegung zu Fuß so gesund sei, den Körper fit halte und bei der Fettverbrennung helfe. Argumente, dass Vegetarier kein Fett abbauen mussten, akzeptierte der Dicke grundsätzlich nicht.

»Was glaubst du?«, fragte Nemo Partijan nach ein paar Minuten Erholung. »Sind wir entdeckt worden?«

Gucky verneinte. »Das Feld ist permanent vorhanden und vermutlich gegen die paranormalen Ausdünstungen der Dosanthi gerichtet oder gegen Wesen wie die Quolnäer Keretzen. In irgendeiner Überwachungszentrale wird man aber festgestellt haben, dass das Feld aktiviert wurde.«

Dennoch mussten sie zusehen, dass sie so schnell wie möglich ein sicheres Versteck irgendwo abseits der stark frequentierten Hangarzonen fanden.

Gucky lauschte nach den Gedanken der beiden Xylthen.

Langsam erwachten sie aus der Bewusstlosigkeit. Sie versuchten blitzschnell kampfbereit zu sein, wie sie es gewohnt waren. Die Parafalle machte ihnen einen Strich durch die Rechnung. Sie wirkte nicht nur auf Teleporter, sondern auch auf Normalsterbliche, die mit einem Teleporter reisten.

Die Xylthen waren zudem deutlich stärker betroffen als Nemo Partijan. Nach und nach begannen sie zu denken  einzelne Wörter, danach Kampfparolen. Irgendwann wurden sie sich selbst bewusst, repetierten ihre Namen, ihren Rang, ihre Aufgabe und ihr Versagen. Sie wussten nicht genau, wie lange sie schon gefangen waren. Es kam ihnen sehr lange vor, und das potenzierte den Status ihrer eigenen Schwäche und Feigheit, die sie an den Tag gelegt hatten.

Die beiden Xylthen hatten nach eigener Einschätzung keinen Wert mehr für ihr Volk und für QIN SHI. Sie hätten ebenso gut tot sein können.

Gucky beschloss, ihnen andere Ansichten über das Leben beizubringen, falls die Bewohner der Werft ihm Zeit dazu ließen. Zunächst einmal galt es jedoch, die Aufgaben zu erfüllen, die sie sich selbst gestellt hatten.

»Ich mache mich auf die Suche nach einem Versteck«, sagte Gucky, nachdem er erneut die Fesseln der beiden Gefangenen überprüft hatte. »Unsere SERUNS lauschen bereits unauffällig nach Funksprüchen oder Hilferufe, die auf Rhodan hinweisen. Sollte er sich irgendwo in der Werft aufhalten, versuche ich ihn in Sicherheit zu bringen, und du kümmerst dich um den freien Fluchtweg.«

»Natürlich. So machen wir es.«

Der Ilt paralysierte die beiden Xylthen erneut und brach auf. Zu Fuß legte er den ersten Kilometer zurück, immer im Schutz des Deflektorfelds und möglichst abseits technischer Anlagen.

Die Vorgänge im Zapfenraumer stellten eine Gefahr für ihn und Partijan dar. Etwas hatte die Deflektorfelder gestört. Vermutlich hing es mit den Aggregaten der Dosanthi zusammen, dann mussten sie auch in der Werft mit Störungen rechnen. Den Umständen entsprechend würde es in manchen Situationen sinnvoller sein, die Deflektoren nicht zu benutzen und sich an den Gedanken der Lebewesen zu orientieren.

Warum nicht gleich?, sagte sich der Ilt und schaltete den Projektor ab.

»Nemo, alles klar bei dir?«

»Alles ruhig. Unsere Freunde sind die Ruhe selbst.«

»Lass dich nicht von ihnen einlullen. Das sind Vulkane, die explodieren, wenn man es am wenigsten erwartet.«

Gucky widmete sich der Nahbereichsortung. Kein Lebewesen war in der Nähe, keine Kamera überwachte ihn. Er teleportierte über eine Strecke von einem halben Kilometer den Korridor entlang. Die Parafalle wurde nicht aktiv.

Die Umgebung veränderte sich. Bisher hatte er eine Zone mit großen Räumen und weiten Gängen durchquert. Silbergraues Metall hatte dominiert. Nunmehr ging es fließend in das rötlich braune Material über, das sie bereits in der Umgebung des Hangars gesehen hatten.

Hier also beginnt der Ort des Wandels, sagte sich der Ilt. Zumindest architektonisch.

Das Material war grobporig mit vielen Öffnungen und Klüften und erinnerte an Basaltlava. Gucky hatte an keiner Stelle den Eindruck, als sei es künstlich. Ein vulkanisch entstandener Asteroid, aus dem tüchtige Steinmetze später die passenden Hohlräume herausgehauen hatten, so wirkte es auf den Ilt.

Gucky beschloss, die Außenzone des Handelssterns zu verlassen und sich weiter drinnen umzusehen.

»Noch immer kein Hinweis auf Perry?«, fragte er die Mikropositronik.

»Nein. Allerdings können wir hier nur den Teil des Funkverkehrs empfangen, der in diesem Sektor von APERAS KOKKAIA stattfindet. Das Baumaterial schluckt alle Wellen.«
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Der Basalt bildete einander überlappende und sich überschneidende Schalen, deren Schnittkanten verdickt waren.

Das Bauprinzip entsprach einer selbsttragenden Konstruktion. Ins Riesenhafte vergrößerte Querschnitte von Knochen mit teilweise hauchdünnen Bälkchen und Waben lagen teilweise offen vor dem Ilt. Dort, wo Bögen die Streben in Bögen und Gewölbe übergingen, waren sie wie von einer halb durchsichtigen Haut überzogen.

Teilweise erinnerten die Konstruktionen an die Streben, Pfeiler und freitragenden Bögen einer mittelalterlichen Kathedrale, wie Gucky sie auf Terra zum ersten Mal gesehen hatte. 3000 Jahre war das her. Konnte das überhaupt sein?

Der SERUN empfing Funksignale. Sie waren verschlüsselt, aber der Sender hängte eine Information in Klartext hinten an. Da die Translatoren die Sprachen der einheimischen Völker inzwischen perfekt beherrschten, war es kein Problem, den Inhalt der Botschaft zu verstehen.

»In diesem Sektor steht eine Vakudampfung bevor. Der Sektor ist sofort zu verlassen.«

Die Botschaft wiederholte sich ununterbrochen.

Gucky konnte nur vermuten, was mit einer Vakudampfung gemeint war. Da er auf den Orterschirmen der zuständigen Überwachungszentrale mit Sicherheit als Wärmeecho auftauchte, orientierte er sich an den Holos, die den kürzesten Weg aus der Gefahrenzone wiesen. In unmittelbarer Nähe des Sektors hielt er zwischen zwei durchbrochenen Säulen an.

Zylinder von zwanzig Metern Länge und fünf Metern Durchmesser schwebten heran. Plattformen mit kleineren Zylindern folgten. Die Badakk kamen! Mit ihren Pseudopodien an der Unterseite des Tonnenkörpers bedienten sie Steuerkonsolen, die in den Boden der Plattformen eingelassen waren.

Badakk dienten QIN SHI als Techniker und Ingenieure. Sie hatten die Transitparkette entwickelt und steuerten die Transittechnik, mit der sie die Viibad-Riffe für den interstellaren Raumflug nutzbar machten.

In APERAS KOKKAIA kümmerten sie sich augenscheinlich um die Wartung wichtiger Anlagen oder der architektonischen Substanz.

Die Zylinder und die Plattformen verteilten sich gleichmäßig über die Etage. Schutzschirme leuchteten auf, innerhalb der Zone wurde die Luft abgesaugt. Guckys SERUN spürte den deutlichen Luftzug und maß den leicht ansteigenden Luftdruck auf dieser Seite der Schirme.

»Zeichne den Vorgang auf!«, wies der Ilt die Mikropositronik an. »Ortungstechnisch und optisch.«

Später konnte dieses Wissen von Vorteil sein, falls sie in Kämpfe gegen die Werft verwickelt wurden.

Die Automaten der Badakk meldeten, dass der Sektor vollständig unter Vakuum stünde und die Phase der Nachlüftung einsetzte. In den teils porösen Strukturen lagerte sich jede Menge Luft ein und entwich nicht schlagartig, sondern in einem langsamen Prozess. In diesem Fall dauerte er länger als eine halbe Stunde.

Gucky beschloss, sich die Zeit mit ein wenig Kommunikation zu vertreiben. Er verließ seinen Standplatz und watschelte zu einer der Plattformen hinüber.

»Äo!« Ein Raumfahrergruß war immer gut, auch wenn er sich aus dem Lautsprecher seines Translators ein wenig rau anhörte.

»Äooo!« Badakk posaunten aus einer der winzigen Röhren auf dem Deckel des Zylinderkörpers. Kurze Tentakel fuhren aus, an deren Enden jeweils ein Auge saß.

»Zu welchem Volk gehörst du?«, erkundigte sich ihr Sprecher.

»Flofal«, sagte er, weil ihm in der Eile nichts Besseres einfiel.

»Nie gehört!«

»Aus Dosa«, fügte er hastig hinzu, um weiteren Fragen zuvorzukommen.

»Und deine Profession?«

»Handelsprüfer!«

»Ein uralter, traditioneller Beruf«, antwortete ein anderer Badakk. »Aber schwierig, was? Wenn du mit Xylthen zu tun hast ... Deine Behaarung bringt sie bestimmt zum Toben.«

»Das habe ich im Griff.«

Gucky blieb stehen und wartete, bis die Zylinder ihre Arbeit aufnahmen. Sie versprühten irgendeine Chemikalie auf das Material, wobei sie sowohl Gas als auch Flüssigkeit verwendeten. Das Gas drang tiefer und schneller in die entlüfteten Hohlräume ein. Nach nicht einmal zehn Minuten beendeten die Zylinder ihre Arbeit.

Die Badakk pumpten die Luft wieder in den Sektor, und der Luftstrom trocknete das Material.

»Hervorragende Arbeit«, sagte Gucky.

»Nur Badakk können das«, antwortete der Sprecher. »Sollen wir dir einen Begleiter dalassen?«

»Wozu?«

»Du könntest dich verlaufen.«

»Ich kenne mich aus.«

Gucky setzte seinen Weg fort. In diesem Außensektor des Handelssterns reihten sich immer mehr Kavernen aneinander. Die tragenden und verbindenden Elemente, die Brücken, Bögen und Säulen bestanden aus bernsteinfarbenem Material, das glatt war und an der Oberfläche so weich wie Honig schien. Dutzende Hohlräume führten in Zwischenetagen. Schächte und Kanäle waren in das Material integriert. Gucky filmte die Schichtstruktur mancher Formen. Alles ging ineinander über. Korridore wurden zu Tunneln und Lagerräume hatten Höhlengestalt. Teilweise erinnerte es ihn an das Innere der Zapfenraumer.

Der Ilt setzte sich erneut mit Nemo Partijan in Verbindung. »Ich habe ein Quartier für uns gefunden. Frisch gereinigt.«

»Es wird Zeit. Die Xylthen sind kaum mehr zu bändigen.«

»Gib ihnen die nächste Dosis.«

»Ich weiß nicht ...«

»Nemo!«

»Schon gut. Ich stelle jetzt an der Waffe die Dosis ein.«

Partijan unterbrach die Verbindung. Für die Gewissensbisse des Hyperphysikers hatte Gucky Verständnis. Allein die Vorstellung, auf einen anderen Menschen zu zielen, musste ein Horrortrip für ihn sein. Und dann die Waffe auszulösen ...

Gucky beschloss, noch ein paar Hohlräume zu inspizieren und dann zurück in das Versteck zu teleportieren. Er erhöhte die Empfindlichkeit der Sensoren und erhielt übergangslos Funksprüche aus allen möglichen Sektionen der Werft.

Irgendwo musste Perry angekommen sein. An den unwahrscheinlichsten Fall, dass der Diskus lediglich in der Nähe der Werft geblieben war, um dem Beschuss des Zapfenraumers zu entgehen, glaubte Gucky nicht.

Obwohl  eigentlich lag gerade das sehr nahe. Wäre er Rhodan gewesen, hätte er genauso gehandelt. Der Gedanke nährte seine Hoffnung, dass Perry sich an Bord des Beiboots befunden hatte.

Es juckte den Ilt in den Fingern, das Funkgerät zu aktivieren und gezielt nach Rhodan zu rufen.

Der Gedanke an die Konsequenzen hielt ihn davon ab. Die Bevölkerung der gesamten Werft hätte Jagd auf ihn gemacht.
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Sie fielen aus dem Himmel, besser gesagt: aus den Hohlräumen des Gewölbes. Es waren Stabroboter von einem halben Meter Länge. Sie schwärmten aus, vollführten Loopings und Überschläge, als wollten sie eine Flugschau darbieten.

Gucky war stehen geblieben. Wenn er nun verschwand, machte er sich verdächtig. Geduldig wartete er, bis die ersten Gruppen der Stäbe in seiner Nähe landeten. Die Maschinen scannten ihn. Er hätte es abblocken können, doch er hatte nichts zu verbergen.

Zwei der Stäbe schlossen sich zu einem langen Stab zusammen, der sich näherte. Keine drei Meter von dem Ilt entfernt, blieben sie aufrecht stehen. An der Oberseite fuhr ein einzelner Tentakel mit einem künstlichen Auge aus.

»Es ist unsere Aufgabe, jeden Besucher eines frisch vakuierten Sektors auf seine Tauglichkeit zu prüfen«, erläuterte der Roboter. »Dein Körper erweckt einen kontaminierten Eindruck.«

»Das täuscht. Ich bin die Reinlichkeit selbst.«

Der Tentakel mit dem Auge bog sich herab. »Dein Schutzanzug ist kontaminiert. Ich muss dich bitten, mich zu begleiten.«

»Wohin?«

»Zum Konverter. Dein Anzug wird vernichtet.«

»Nein!«

Die Stäbe huschten herbei und bildeten eine Wolke um Gucky.

»Du hast dich widersetzt und musst die Konsequenzen tragen.«

»Wenn etwas kontaminiert ist, dann die Linsen eurer Kameraaugen.«

»Ich werde den zuständigen Reparaten informieren.«

»Tu das. Vergiss nicht zu sagen, dass er es mit dem obersten Handelsprüfer diesseits der Sternenleere zu tun hat.«

Der Titel schien Eindruck zu machen. Die Stabroboter zögerten.

Gucky vermutete, dass sie über Funk Auskunft einholen wollten, und aktivierte den Störsender des SERUNS. Die Roboter gerieten durcheinander. Der sprechende Stab gab ein Knattern von sich.

»Identifiziere dich! Identifiziere dich!«

»Plofre aus dem Volk der Flofre, äh Flofal. Oberster Handelsprüfer!«

Die Roboter ließen ihn ziehen. Vielleicht war es ein Fehler, dass er ging und sie nicht alle vorher einfing und abschaltete. Trotz des Störsenders kamen ein paar Funksignale durch. Die Abschirmung funktionierte nicht hundertprozentig. Gucky schaltete das Flugaggregat des Tornisters ein und raste davon.

Die Stäbe konnten nicht mithalten. Aber sie waren viele. Aus einem benachbarten Sektor näherten sich mehrere Schwärme. Die Ortung zählte über hundert Roboter.

»Du solltest verschwinden«, empfahl die Mikropositronik.

Gucky war anderer Meinung. Wenn er jetzt teleportierte, begann in der ganzen Werft eine Hetzjagd auf alles, was auch nur annähernd einen ähnlichen Anzug trug. Auf Nemo Partijan zum Beispiel. Ein fremder Teleporter würde den verantwortlichen Protektor in helle Aufregung versetzen.

Nein, sie konnten alles brauchen, nur keine Publicity.

Gucky beschleunigte und schlug Haken. Er lockte die Stäbe in einen Teil des Areals, wo die Öffnungen und Durchlässe immer enger wurden. Etliche Stäbe kollidierten mit dem Baumaterial oder blieben stecken. Dennoch gelang es einer Gruppe von ihnen, zu überholen und ihn von vorn anzugreifen.

Dünne, grelle Energiestrahlen rasten ihm entgegen.

Der HÜ-Schirm aktivierte sich, während Gucky die Roboter mit einer Ladung Befehlskodes aus dem Schiff der Xylthen bombardierte. Er nutzte das Überraschungsmoment und brach durch. Ein paar der Maschinen zerplatzten im Schirm, andere trudelten und stürzten ab. Einem halben Dutzend gelang es, die Verfolgung aufzunehmen.

Gucky überließ dem SERUN die Choreografie. Den Berechnungen einer terranischen Mikropositronik hatten die kleinen Roboter nichts entgegenzusetzen. Sie zielten auf den SERUN, aber meistens schossen sie sich gegenseitig ab. Die letzten beiden drehten ab und entfernten sich.

Der Ilt landete im Schutz einer fünffach gestaffelten Säule. Die Zwischenräume reichten aus, um sich mit dem Anzug bequem bewegen zu können. Von außen sah ihn niemand, und das Material reflektierte die Ortungsstrahlen. Gucky sondierte mehrmals nacheinander das Gelände, ehe er sich zu Fuß auf den Weg machte.

Vermutlich wusste man im Steuerzentrum der Werft inzwischen, dass es keinen Handelsprüfer namens Plofre und kein Volk der Flofal gab, es sei denn, das Universum verfügte über mehr Humor, als es die Lebenserfahrung des Ilts nahelegte.

Spätestens in diesem Moment würden die Verantwortlichen eine Parallele zu den Fremden ziehen, die die Gegend unsicher machten.

Und da war auch noch dieser eine verschwundene Xylthe aus dem Zapfenraumer, für den keine Krankmeldung vorlag. Er blieb verschwunden und war nicht mit dem pelzigen Wesen in dem wuchtigen Anzug identisch.

Spätestens der Protektor dieses Etablissements würde eins und eins zusammenzählen.

Ein ultrakurzes, gerafftes Signal von Partijan traf ein. »Alarmstufe Rot! Roboter riegeln den Hangar und die sich anschließenden Sektoren ab. Was soll ich tun?«

Gucky verzichtete auf eine Antwort. Er teleportierte auf Sicht und nur kurze Strecken, um sich kräftemäßig nicht zu verausgaben. Der Sprung vom Zapfenraumer in die Werft steckte ihm noch immer in den Knochen.

Fünf Teleportationen brachten ihn zu den Gefangenen.

Er kam gerade rechtzeitig, um Schlimmes zu verhindern.
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Die von den Xylthen verwendeten Metallfesseln hielten für die Ewigkeit. Dennoch war es dem krankgemeldeten Offizier gelungen, die Handgelenkfessel ein klein wenig zu lockern. Gucky vermutete, dass gewisse leichte Drehbewegungen das Material elastischer werden ließen und die Riemen dadurch mit der Zeit lockerer wurden.

Der Ilt legte dem Hünen eine neue Fessel an.

»Ich war unterwegs, um eine Kiste für dich anfertigen zu lassen«, sagte er.

Der Xylthe ignorierte es.

Gucky ging hinüber zum zweiten Gefangenen. Dessen Riemen waren noch in Ordnung. Er lag auf dem Bauch und tat, als sei er bewusstlos. Gucky rollte ihn auf den Rücken. Eine Metallklinge rutschte aus der Unterwäsche. Das leise Scheppern entlockte dem Xylthen einen Zornesschrei.

»Vielleicht sollte ich dich knebeln«, meinte der Ilt nachdenklich. »Also halt lieber den Mund.«

Gucky entfernte die Klinge und ging, um nach Partijan zu suchen. Der Hyperphysiker hielt sich nicht in der Nähe auf.

»Entschuldige, Nemo«, sagte der Ilt. »Ich habe keine Zeit, den gesamten Sektor durchzukämmen.«

Er lauschte auf die Gedanken des Mannes und fand ihn in heller Aufregung. Er sah Roboter, und er sah Xylthen. Er redete sich ein, dass sie die Gefangenen gefunden hatten und jetzt nach ihm und nach Gucky suchten. Er konnte nicht wissen, dass sie nach einem Handelsprüfer aus dem Volk der Flofal suchten.

Gucky wartete, bis sich die Gedanken des Gefährten mit dem Ort befassten, an dem er sich aufhielt. Im nächsten Augenblick stand er hinter ihm, packte ihn am Arm und teleportierte mit ihm zurück zu den Gefangenen.

»Ich habe mich wohl wieder falsch verhalten«, sagte Nemo Partijan zerknirscht.

»In deiner Situation eher nicht. Du hattest gute Chancen, unbemerkt hinter die feindlichen Linien zu gelangen. Die Roboter hätten die Gefangenen gefunden und befreit, aber dich hätten sie nicht erwischt.«

»Du hast ein Versteck gefunden?«

»Ja. Ich bringe dich hin. Die Geiseln behalten wir vorerst bei uns.«

»Das Teleportieren klappt also.«

»Auf kurze Distanzen, wie gesagt, passiert gar nichts. Die Sperre wirkt vermutlich nur, wenn man von draußen hinein- oder hinauswill. Oder ins Zentrum der Werft. Komm jetzt!«

Gucky teleportierte mit dem Hyperphysiker in das Versteck. Anschließend holte er die beiden Xylthen. Ganz zum Schluss kehrte er nochmals zurück, um mögliche Spuren zu verwischen.

Er sah die Roboter anrücken. Es sah martialisch aus, denn es waren Kampfroboter, bis an die Lautsprechergitter bewaffnet. Sie positionierten sich überall rund um den Hangar, wie Gucky sich mit mehreren Sprüngen vergewisserte. Sie wussten nicht, wo und nach wem sie suchen sollten.

Mit einem erneuten Sprung kehrte der Ilt in das Versteck zurück. Die vielen Kurzsprünge hatten ihn angestrengt. Er setzte sich an eine der Säulen, schloss die Augen und dachte nach.

Hinweise auf Perry Rhodan gab es noch immer nicht. Eine einzige Information hatte die Mikropositronik bisher aus dem Wust an Werftfunk herausgefiltert: Die Zapfenschiffe konnten die Schirmfelder um die BASIS-Segmente noch immer nicht durchstoßen. Modulationsexperimente oder gar Beschuss brachten nichts. Die Energiestruktur der Schirme blieb rätselhaft.

Gucky zog daraus den einzig möglichen Schluss. Perry Rhodan war nicht bis in das Segment mit der Präsentationslounge gelangt. Er hatte Ennerhahl nicht getroffen, und er war nicht bis in das Multiversum-Okular vorgestoßen. Die Xylthen hatten ihn vermutlich aus dem All gefischt, und jetzt steckte er irgendwo in der Werft und wurde verhört.

Der oberste Vertreter QIN SHIS in dem ehemaligen Handelsstern war vermutlich ein Wesen im Rang eines Protektors. Sie mussten zu ihm, wenn sie Perry finden wollten. Die beiden Gefangenen konnten ihnen dabei nützlich sein, zur Tarnung oder zur Ablenkung.

Gucky führte Nemo Partijan zu einer Stelle, wo der Unterschlupf an vielen Stellen perforiert war. Dutzende von Tunnelöffnungen führten in alle Richtungen, Durchbrüche im Boden erlaubten Einblick in mehrere weiter unten liegende Ebenen. In der Deckenwölbung existierten ähnliche Schaufenster.

Der Gedanke, dass die Struktur des Materials mit der Luftversorgung zu tun hatte, drängte sich zunächst auf. Ein riesiges Gebilde wie der ehemalige Handelsstern brauchte aber vor allem eine gute Luftzirkulation bis in den hintersten Winkel. Dazu reichten ein paar Löcher zwischen den Ebenen und Etagen nicht aus. Der Grund für die Konstruktion lag also wohl eher in der Natur des Baustoffs.

Die vielen Öffnungen ermöglichten ein Ausweichen auf unterschiedliche Ebenen und Etagen und kamen dem Ilt somit sehr gelegen.

»Wir warten, bis sich die Aufregung um die Parafalle ein wenig gelegt hat«, sagte Gucky. »Dann machen wir uns auf die Suche.«
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Gucky blieb plötzlich stehen und lauschte. »Hörst du das?«

»Was soll da sein?«

»Ein leises Rascheln, wie von einer Maus.«

»Ich habe nichts gehört. Meine Ohren sind zu klein. Deine gewaltigen Schalltrichter hingegen ...«

»Ein gewisser Terranischer Resident namens Reginald Bull, besser bekannt als Bully, ist der Meinung, ich würde damit sogar die Flöhe husten hören. In diesem Fall ist es etwas anderes. Bewege dich bitte nicht, Nemo. Ich versuche zu orten, wo es herkommt.«

Gucky drehte langsam den Kopf in die eine und dann in die andere Richtung. Gleichzeitig bewegte er die Ohren einzeln wie Radarantennen hin und her, das linke nach vorn, das rechte nach hinten, danach umgekehrt. Anschließend richtete er beide nach vorn und blitzschnell nach hinten. Partijan war beinahe sicher, dass es von einem vergleichbaren Verhalten des Ilts bisher keine Bildaufzeichnung gab, und bedauerte, diesen Moment nicht mit den anzuginternen Kameras aufgezeichnet zu haben.

»Es zirpt«, stellte Gucky fest. »In diesem blitzsauberen Gewölbe, das vor Kurzem eine Vakudampfung erhalten hat, zirpt es wie von Ungeziefer.«

Eigentlich durfte das nicht sein, nicht nach seiner Vorstellung von Vakuum und Sauberkeit. Hatten sie es gar mit einem Wanzenpalast zu tun? Das würde ein ganz neues Licht auf das werfen, was der Xylthe gesagt hatte. Wären dann die Badakk nicht etwa als Ingenieure, sondern als Kammerjäger von APERAS KOKKAIA unterwegs gewesen?

Die Nachdrücklichkeit, mit der die Stabroboter eine Vernichtung des befallenen SERUNS gefordert hatten, passte in das Bild.

Gucky wollte noch immer nicht daran glauben, fand sich aber allmählich mit dem Gedanken ab, vor der Rückkehr in MIKRU-JON eine ausgiebige Desinfektionsdusche über sich ergehen zu lassen.

Der Ilt trat an die Wandung der Höhle. Im Unterschied zu vorher schimmerte das Material nach der Vakudampfung leicht, als sei es durch die Behandlung tatsächlich von allerhand Unrat befreit worden. Probeweise fuhr er mit dem Handschuh darüber. Die Fingerkuppen glitten ab wie von Eis.

»Es handelt sich um eine Nanobeschichtung der Oberfläche«, stellte die Mikropositronik fest. »Sie wird aufgetragen, um die Haltbarkeit des Materials zu erhöhen.«

»Seltsam, dass es so anfällig ist.«

»Viele Spezies, eine teilweise aggressive Atemluft und die üblichen Folgeerscheinungen wie zu hohe Luftfeuchtigkeit, eingeschleppte Milben und sonstiges Ungeziefer könnten die Ursachen sein.«

»Dann hat man mich offenbar der letzten Kategorie zugeordnet«, sagte Gucky. »Die Kerle können sich auf etwas gefasst machen.«

Er starrte die Hand an. Die Fingerkuppen vibrierten leicht. Das Zirpen veränderte sich in ein gleichmäßiges Sirren. Wenn er mit den Fingern etwas Druck auf das Material ausübte, versiegte das Geräusch innerhalb weniger Augenblicke. Er nahm die Hand weg und wartete. Nach ein, zwei Minuten kehrte es zurück.

Diesmal legte Gucky ein Ohr gegen die Wandung.

Das Sirren wies eine Modulation auf. Eine Reihe unterschiedlicher Rhythmen eilte durch die Wandung der Kaverne. Dann folgte eine Pause, nach der sich die Rhythmen wiederholten.

»Es sind Signale«, sagte der Ilt und ging weiter. Je näher sie ihrem Unterschlupf kamen, desto deutlicher wurde das Zirpen. Jetzt hörte es auch Nemo Partijan.

»Mir kommt da ein Verdacht«, sagte der Hyperphysiker.

Gucky zog die Mundwinkel nach hinten. »Wir denken vermutlich dasselbe.«

Lautlos schlichen sie zurück, wählten einen Umweg und betraten das Versteck von der entgegengesetzten Seite. Die beiden Xylthen lagen am Boden. Der eine klackerte mit den Fingernägeln Rhythmen in den Boden, der andere erzeugte die Geräusche mit den Zähnen. Bei entsprechender Dämpfung durch das Baumaterial konnte man es für ein Zirpen halten.

Gucky zog den Strahler und schickte die beiden Xylthen zurück ins Reich der absoluten Regungslosigkeit.

»Wir hören und sehen alles«, sagte er. »Ihr habt jetzt viel Zeit und könnt euch allerlei überlegen, was euch von uns unterscheidet.«

Die beiden Xylthen waren nicht in der Lage, eine Antwort darauf zu geben, aber er las ihre Gedanken. Und in denen drehten sie ihm gerade seinen verwanzten Hals um. Was sonst in ihnen vorging, blieb merkwürdig undeutlich, irgendwie verwaschen. Sie versuchten krampfhaft an nichts zu denken oder an irgendwelche belanglosen oder unsinnigen Dinge.

Gucky setzte sich hin und verschränkte die Arme. Er konnte warten.

Nach einer Weile ließ die Konzentrationsfähigkeit der Xylthen nach. Erste Fetzen des übermittelten Textes tauchten auf, eine Warnung an die Schiffsführung. Das Material, aus dem das Innere der Werft bestand, leitete tatsächlich Energie. Man konnte elektrische Ströme durchfließen lassen, aber auch akustische Botschaften übermitteln, die sogar irgendwo gehört wurden.

Eine Antwort war bisher nicht eingetroffen, das las der Ilt klar und deutlich, auch wenn sie ihre Gedanken vor ihm zu verbergen suchten. Die Xylthen ahnten etwas, das merkte er deutlich. Erst die plötzlichen Ortswechsel im Zapfenraumer, dann die Ankunft in der Werft im Zustand der Bewusstlosigkeit ... Es war klar, dass die beiden Xylthen miteinander über diese Vorgänge gesprochen hatten.

Sie versuchten einen Hilferuf abzusenden und die Werft vor einem Mutanten zu warnen.

Letzteres konnten sie bleiben lassen, das hatten die Verantwortlichen in der Parafallen-Abteilung schon gemerkt. Sonst hätten sie nicht den Hangar und dessen Umgebung abgeriegelt, wo das Abwehrfeld einen Kontakt gemeldet hatte.

Einer der beiden Xylthen dachte an Gedankenleser, überlagerte den Gedanken aber schnell mit Belanglosem.

Der andere fing an, über die Suche nach der Herkunft der fremden Eindringlinge in den Zapfenraumer nachzudenken. Durchs All konnten sie nicht gelaufen sein, also kamen sie von einem Schiff, das sich in der Nähe befand.

Der Xylthe fasste den Entschluss, die Schiffsführung zu informieren und nach dem fremden Fahrzeug suchen zu lassen, sobald es von der Werft abgedockt hatte.

Gucky lauschte noch eine Weile, konnte aber nichts Interessantes mehr in Erfahrung bringen. Er schaute Nemo Partijan von unten herauf an.

»Ich lege mich aufs Ohr. Du übernimmst die erste Wache.«

Der Hyperphysiker fügte sich ins Unvermeidliche.

Als Gucky wieder erwachte, saß Partijan neben ihm und schlief ebenfalls. Die beiden Xylthen lauerten, schienen sich aber nicht schlüssig zu sein, wer von ihnen schlief und wer nur so tat.

Der Ilt band es ihnen nicht auf die winzige Nase. Er erhob sich und ging mit der Waffe im Anschlag hin und her. Er fixierte sie aus seinen großen braunen Augen, was ihnen sichtlich unangenehm war.

»Es dauert nicht mehr lange«, sagte er im Vorübergehen und ließ offen, was genau er damit meinte.

Noch hielten die Xylthen dem psychischen Druck stand, den er auf sie ausübte. Irgendwann würde einer von ihnen zusammenbrechen.

»Wir könnten euch wertvolle Dienste leisten«, erhielt er zur Antwort. Die Gedanken des Xylthen sprachen aber eine ganz andere Sprache. Sie bestätigten, was Gucky längst wusste. Die Xylthen aus dem Raumer konnten in APERAS KOKKAIA überhaupt nichts leisten. Sie galten als Gäste, und als solche verließen sie normalerweise nicht einmal den Randbereich der Werft. Sie spekulierten darauf, dass man auf sie aufmerksam wurde.

Der Ilt holte eine Mohrrübe aus der Tasche und verspeiste sie genüsslich. Die Blicke der beiden Xylthen hingen wie gebannt an dem Gemüse. Vermutlich, überlegte Gucky, würden sie jetzt auch Gras essen, um ihren Hunger zu stillen.

Als er sie vertilgt hatte, erwachte der Hyperphysiker. Er schrak hoch, sah Gucky und seufzte.

»Da wir beide jetzt ausgeruht sind, können wir loslegen«, sagte der Ilt.

»Ausgeruht bin ich nicht«, lautete die Antwort, »aber immerhin kann ich mich auf den Beinen halten.«



*



Nemo Partijan lauschte nachdenklich den Worten des Ilts. Keine Zeit mehr zu verlieren galt ab sofort als oberstes Gebot. Keinen Klotz mehr am Bein zu dulden, damit meinte er die Xylthen. Wenn er sie hingegen brauchte, würde er sie holen.

Das Versteck blieb vorerst ein sicherer Ort für den Rückzug, solange die Gefangenen ihn nicht verrieten.

»Wir lassen sie hier und begeben uns auf die Jagd nach Informationen«, schloss Gucky seinen kurzen Gedankengang.

Dem Hyperphysiker blieb nicht viel, was er dazu sagen konnte. »Wir gehen also gemeinsam«, vergewisserte er sich vorsichtshalber.

Die schnelle Antwort des Ilts bestand in einem einfachen »Ja!«.

Partijan schien etwas verdutzt aus der Wäsche zu schauen, denn Gucky sagte: »Was hast du denn gedacht? Dass du die Gefangenen bewachst?«

»Ich weiß nicht.«

»Das ist deine Tour!«

»Okay, ich ...« Er verstummte, denn Gucky zog blitzschnell die Waffe und paralysierte die beiden Xylthen. Die wuchtigen Körper erschlafften.

»Maximaldosis«, verstand Partijan den Ilt. »Die Mikropositronik stellt den Wecker, damit wir zurück sind, bevor die Wirkung nachlässt.«

Das Verhältnis zwischen der Körpermasse eines Xylthen und der nötigen Strahlendosis pro Zeiteinheit war dem Automaten inzwischen geläufig.

Nemo spürte wieder die Hand des Ilts, aber diesmal nicht am Arm oder an der Hüfte. Gucky ergriff seine Rechte. »Wir haben nur den einen Quintadim-Topologen in dieser Galaxis. Du bist unser wichtigster Mann!«

Sie brauchten Informationen über die Werft, über die Dosanthi, über QIN SHI, vor allem aber über den Verbleib des Solsystems und über das, was mit der BASIS passierte. Irgendwo zwischen all diesen Informationen hofften sie eine Spur Perry Rhodans zu finden.

Ich bin tatsächlich der wichtigste Mann!, dachte Nemo Partijan und wusste nicht, ob er sich darüber freuen sollte. Eher nicht. Welche Bedeutung hatte der Ort des Wandels, zu dem die Völker der QIN-SHI-Garde den einstigen Handelsstern umgebaut hatten?

Und wozu brauchten sie das Multiversum-Okular? Wenn eine negative Superintelligenz wie QIN SHI hinter einem solchen Instrument her war, versprach sie sich davon mehr Macht. Aber wie viel Macht und in welcher Weise nutzbar?

Die Menschheit befand sich wieder einmal mitten in den Wirren und Spielchen intergalaktischer Mächte. Nemo Partijan war kein Kosmologe und kein Philosoph. Er kannte in groben Zügen die Geschichte der Menschheit der letzten dreitausend Jahre.

Seit damals war sie immer weiter ins All vorgestoßen. Es gab Menschenkolonien in fremden Galaxien, bei den Nonggo auf dem Kenteullen-Rad etwa, auf Thorrim oder im Stardust-System in der Galaxis Anthuresta. Es gab sogar Menschen im Arresum, also auf der anderen Seite des universalen Möbiusbands.

Die Konstellation, die er sah, war folgende, und um das zu erkennen, musste er kein Quintadim-Topologe sein: Die Menschheit dehnte sich über die Milchstraße hinaus auf das gesamte Universum aus. Sie bewies dabei eine deutliche Reife. Die Menschheit stellte ein deutlich gewachsenes kosmisches Bewusstsein unter Beweis, auch wenn es nicht für den einzelnen Menschen galt oder da nicht so deutlich zum Ausdruck kam.

Evolution im Detail erstreckte sich eben über weite Zeiträume, nicht nur über ein oder zwei Jahrtausende.

Nemo Partijan wollte mit Gucky darüber sprechen, was das alles für die Gegenwart bedeuten konnte, aber in diesem Augenblick drückte der Ilt seine Hand. Sie teleportierten und tauchten in einem Mannschaftsareal auf. Stielaugen der Badakk drehten sich in ihre Richtung und wieder zurück. Roboter aktivierten Taststrahlen, und aus einer Art Loge unter der Decke des grobporigen Gewölbes lehnte sich ein Xylthe.

Fragen und Antworten eilten hin und her.

Es war nochmals gut gegangen. Die Badakk hatten eine winzige Erschütterung wahrgenommen, die Ankömmlinge jedoch nicht bemerkt. Die Messungen der Roboter blieben ebenfalls ohne Ergebnis.

Nemo ließ sich von Gucky durch eine Öffnung in der Wand ziehen. Sie folgten einem schmalen Bogengang, der ein paar Meter tiefer in einer Art Kessel mündete. Enge Gänge zwischen hohen, geraden Wänden führten weiter. Dann endlose Hallen, gefüllt mit allerlei Bauformen und Bogenreihen, als handele es sich um eine architektonische Musterausstellung. Nach ein paar Augenblicken interessiertem Staunen zwängten sie sich durch ein Loch weiter. Eine Maschinenhalle lag vor ihnen, umrahmt von bernsteinfarbenen Halterungen, die mit dem rötlich braunen Basalt der Umgebung verschmolzen.

Es war die vierte Halle in Folge.

Auch dort fehlte die für Polyport-Stationen typische Formenergie.

»Wenn wir von diesem Sektor Rückschlüsse auf die komplette Werft ziehen, wurde der Handelsstern komplett entkernt und innen neu gebaut«, sagte Gucky. »Wozu?«

Zum Allgemeinwissen der Bewohner gehörte es vermutlich nicht. Andere Erklärungsmöglichkeiten behielt Nemo Partijan erst einmal für sich, solange nichts darauf hinwies. Dass es zum Beispiel gar kein ehemaliger Handelsstern war, sondern dass man nur die äußere Hülle als Tarnung so gestaltet hatte.

Wieder teleportierten sie. Die Entfernung betrug laut Gucky nicht einmal zwei Kilometer. Mehr wollte er nicht riskieren. Wenn sie von Xylthen aus einem Fesselfeld gefischt wurden, war ihre Mission beendet.

Zehn Etagen und zwei Dutzend Hallen später entdeckten sie einen Kasten, der dem Informationsterminal im Zapfenraumer ähnelte. Wie ein Fremdkörper ragte er aus den vielen Maschinen und Geräten hervor, die nichts mit den blaugrau-silbernen Maschinen und ihrer rundlichen Architektur gemeinsam hatte, die der Ilt aus den Polyport-Höfen kannte. In APERAS KOKKAIA herrschten zylindrische Formen vor, mal als flache Platten und von großem Durchmesser, mal als schlanke Türme und Säulen. Die Farbe des Materials war ein einheitliches Grau, das vom Licht der porösen Umgebung teilweise verschluckt wurde. Auf zwanzig, dreißig Meter erkannte man lediglich graue Flecken auf den Wänden. Ob sie nach einer Vakudampfung noch vorhanden waren?

Gucky trat an das Terminal.

Nemo schaute dem nur halb so großen Wesen über den Helm. Im Zapfenraumer hatte sich der Ilt Grundkenntnisse in der Bedienung dieser Kommunikationseinrichtungen angeeignet. Nun brachten sie ihn schnell an die Grenzen dessen, was möglich war.

Das Terminal verlangte eine Identifizierung. Er gab einen Kode ein. Der Automat aktivierte seine Akustikfunktion. »Schön, dass du nicht mehr krank bist. Sei willkommen in APERAS KOKKAIA.«

»Danke!«, sagte der Translator des SERUNS.

»Mit wem möchtest du sprechen? Hast du bestimmte Wünsche zu Getränken und Speisen, dann kannst du sie jetzt schon nennen.«

»Später!«, sagte der Ilt und schaltete ab.

Wieder ein Fehlschlag. Nemo hatte schon seit seinem Eintreffen in der Werft den Eindruck, dass sie im Grunde keinen einzigen Schritt weiterkamen. Guckys Befürchtung hatte sich vermutlich längst erfüllt, und Rhodan war über alle Berge.

Gab es in APERAS KOKKAIA einen Polyport-Hof? Bisher deutete nichts darauf hin.

»Da wir so nicht weiterkommen und jahrelang suchen könnten, machen wir es wieder auf die alte Tour«, sagte Gucky. »Wir kaufen uns einen Xylthen, der sich auskennt.«
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Das fehlte gerade noch. Der Xylthe in der schwarzen Uniform kam von der falschen Seite. Und dabei hätte Nemo Partijan gewettet, dass die Geräusche der Stiefel aus der entgegengesetzten Richtung drangen.

Die Kaverne spiegelt das Echo! Partijan versuchte seine Hände unter Kontrolle zu behalten. Sie zitterten. Typisch Lampenfieber. Er kannte das von jeder Prüfung und jeder seiner Entdeckungen. Er fing an zu transpirieren  gar nicht gut. Es gab viele Lebewesen, die empfindliche Nasen hatten und den Angstschweiß riechen konnten.

Nemo warf einen schiefen Blick hinüber zu Gucky. Der Ilt forderte ihn mit einer kurzen Handbewegung auf, seinen Part zu übernehmen.

Waffe anlegen ... zielen ... schießen!  Nein, zuerst Waffe entsichern.

Es reichte ein leichtes Streicheln mit der Fingerkuppe über den leicht versenkt angebrachten Sensor.

Gut, der Strahler war schussbereit.

Nemo Partijan hob die Waffe langsam an. Er hielt sie neben dem Körper, damit sie nicht über die Säule hinausragte und der Xylthe sie frühzeitig entdeckte.

Die Schritte wurden lauter. In diesem Augenblick sah er den Schatten, den der Hüne warf. Dreieinhalb Meter Silhouette machten aus diesem Wesen beinahe einen Haluter.

Jetzt! Nein, zu früh! Er sah ihn noch gar nicht. Der Schatten bewegte sich weiter, aber die Schritte verstummten.

Nemo Partijan rechnete. Diesmal war es simple Geometrie. Der Schatten wanderte noch immer, der Xylthe beugte sich offensichtlich nach vorn.

Mit angehaltenem Atem trat der Hyperphysiker ein Stück zurück, bis er eine Waffenlänge von der Säule entfernt war. Die Kuppe des rechten Zeigefingers senkte sich auf den Auslöser und berührte ihn. Viel zu übereilt! Verdammt!

Die Paralyse erfolgte. Exakt in diesem Augenblick schnellte sich der Xylthe um die Säule, direkt in den Paralysestrahl. Ihn erwischte die volle Ladung.

Nemo sah die weit aufgerissenen Augen mit den Äderchen und den winzigen Diamanten. Der linke Arm des Xylthen fiel ihm entgegen, die nackte Klinge ragte zwischen Daumen und Zeigefinger hervor. Eine unsichtbare Kraft drehte den Arm zur Seite und verhinderte, dass die Klinge den SERUN traf.

Danke, Gucky!

»Schon okay!«

Der Ilt beugte sich über den Gelähmten. »Ein guter Fang! Es ist ein Reparat!«

Ein hoher Offizier also. Oder sogar der Adjutant eines Protektors.

Eine leichte Berührung an der Hüfte, und Nemo Partijan stand oben auf der Bernsteinplattform zwischen zwei Säulen. Neben ihm lag der Xylthe, dahinter stand Gucky.

Der Ilt deutete an, dass das Bewusstsein des Hünen sich bereits erholte. Nemo entsicherte seine Waffe erneut und trat zwei Schritte zurück.

Ich bin viel zu nervös, gestand er sich ein. Das ist kein Job für mich.

Bisher war er aber auch nie in einen Einsatz wie diesen gegangen.

»Du wolltest schlafen gehen«, sagte Gucky. »Was sagt dein Vorgesetzter dazu, wenn er es erfährt?«

»Nein, nein, sein Arbeitsplatz ...«

Eigentlich ist diese Verhörmethode simpel, überlegte Nemo. Du stellst eine Behauptung auf, die der andere nicht auf sich sitzen lassen kann oder will, und formulierst es scheinheilig als Frage. Damit provozierst du eine schnelle Antwort, und gleichzeitig denkt der Befragte daran, wie es sich in Wirklichkeit verhält.

Es funktionierte, wenn der Frager Telepath war und der Befragte das nicht wusste. Der Frager durfte also keinen entsprechenden Verdacht wecken. Dann wurde der Befragte sofort stutzig und blockte ab.

Nemo sah Guckys überaus zufriedenes Gesicht, das der Xylthe natürlich nicht deuten konnte. Gucky legte eine kurze Pause ein, in der er unbeteiligt tat. Dann sagte er blitzschnell: »Du wirst deinen Rang nicht mehr lange behalten. Ich werde dem Protektor persönlich Bericht erstatten.«

Der Xylthe protestierte, aber mehr als ein Blubbern kam nicht dabei heraus. Die Muskellähmung war zu groß.

Nemo Partijan ergriff die ausgestreckte Hand des Ilts. Der bückte sich.

Ehe der Reparat sich versah, ragte vor ihnen ein bernsteinfarbenes Schott mit roten Einkerbungen auf.

»Ich glaube nicht, dass du in der Lage bist, diesen Knotenpunkt zu betreten«, erklärte der Ilt.

Nemo argwöhnte, dass der Hüne das listige Spiel durchschaute und sich stur stellte. Aber der Xylthe stand wohl noch immer unter dem Eindruck, dass er sich wie ein kleiner Junge hatte übertölpeln lassen. Er bewegte die Lippen zum Protest.

Gucky wandte ihm kurzerhand den Rücken zu, damit er das Grinsen nicht sah.

Sie entfernten sich ein Stück, tauchten in das Halbdunkel überhängender Basaltformationen ein und warteten schweigend, bis der Xylthe sich rührte.

»Beweg dich, dann verfliegt die Lähmung schneller!«, forderte Gucky ihn auf. »Aber denk nicht einmal an Flucht.«

Der Xylthe schwieg selbst dann noch, als er die Lähmung endgültig abgeschüttelt hatte. Nemo und der Ilt nahmen ihn in die Mitte und kehrten zum Schott zurück.

Gucky spreizte dreimal die Hand als Zeichen, dass sich 15 Personen in dem Knotenpunkt aufhielten.

Nemo nickte und umklammerte den Strahler fester.

»Ich werde euch den Zugang nicht öffnen«, sagte der Xylthe. »Ihr gehört nicht zur QIN-SHI-Garde.«

»Wir sind QIN SHI persönlich!«, bluffte Gucky. »Öffne!«

Der Xylthe stellte sich taub. Nemo sah, wie seine Augen sich weiteten. Er griff sich an die Brust.

Partijan fröstelte bei dem Anblick. Er stellte sich bildlich vor, was der Ilt gerade telekinetisch mit dem Xylthen anstellte.

Der Reparat keuchte. In seinem Gesicht bildeten sich unzählige grüne Pusteln, die Blut absonderten. Mit einer fahrigen Bewegung fischte er ein Tuch aus der Uniformtasche und wischte sich diesen Blutschweiß ab.

Gucky!

»Ich warte!«, sagte der Ilt mit eisiger Stimme.

Der Xylthe weigerte sich. Diesmal ging er in die Knie, als sein Herz sich verkrampfte und das Blut in den Adern stockte. Langsam schien er den Zusammenhang zu begreifen. Die großflächigen Wangen bebten, die Augen schienen aus dem Kopf treten zu wollen.

»Ich brauche dich nicht, um durch diese Tür zu gehen«, erklärte Gucky. »Aber du sollst wissen, dass QIN SHI mir die Macht gegeben hat, dich zu töten.«

Der Reparat atmete mehrmals tief durch.

»Dann töte mich. Es ist besser, als mich in dieser Schmach leben zu lassen. Ich wurde von einer Flohfalle besiegt. Warum tut QIN SHI mir das an?«

Die Xylthen badeten gern und reichlich, und sie hatten dem Anschein nach einen Horror vor allem, was Pelz trug und damit anfällig für Ungeziefer war.

»QIN SHI hat euch schwere Prüfungen auferlegt und mich geschickt«, flunkerte Gucky weiter, während Nemo Partijan am liebsten im Boden versunken wäre.

Der Ilt trat an das Schott und gab den Kode ein. Für den Xylthen schienen in diesen Augenblicken ganze Universen zusammenzubrechen.

Das Tor glitt zur Seite. Der Reparat erhielt einen Stoß in den Rücken und taumelte in die Halle.

Scheinbar nahm keiner der Anwesenden von ihm Notiz. Nemo kannte den Grund. Gucky bannte sie alle telekinetisch in die Sessel. Der Hyperphysiker konnte seelenruhig an den Sesseln entlanggehen und die Insassen paralysieren. Die Xylthen und Badakk sanken unmerklich in sich zusammen.

Der Ilt sorgte dafür, dass sie bequem saßen und nicht aus den Polstern kippten.

Der Reparat stand mit hängenden Schultern und gesenktem Haupt dabei. Er wusste nun, dass dies ein Überfall war und er sich hatte hereinlegen lassen. Degradierung und Tod, das war es, was auf ihn wartete.
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»Du wirst von mir nichts mehr erfahren«, beharrte der Reparat.

Gucky würdigte ihn keines Blickes. »Das ist mir klar. Da du nichts weißt, kannst du auch nichts verraten. Die Kodes für die Abfragen der Speicher sind dir unbekannt. Du weißt nicht, wo du Informationen über die BASIS und die Fremden bekommst. Du bist davon abhängig, was dein Vorgesetzter dir füttert. Wozu bist du überhaupt da? Du hast nicht einmal Zugriff zu den allgemeinen Daten der Werft.«

Wieder reizte er den Xylthen, doch die Resonanz fiel deutlich schwächer aus als zuvor. Der Reparat war sich nicht darüber im Klaren, mit wem er es zu tun hatte. Aber eine warnende Stimme in seinem Innern riet ihm, sein Wissen möglichst zu verschweigen.

Gucky legte den linken Arm an seinen Rücken und formte aus Daumen und Zeigefinger einen Kreis.

Es war das Zeichen für Nemo, mit der Aufmerksamkeit ein wenig nachzulassen und sich um die medizinische Betreuung der Paralysierten zu kümmern. So hatten sie es in der Vorbereitung besprochen. Es gab ein paar Möglichkeiten, widerspenstige Angehörige von Fremdvölkern zu täuschen und sie von allen ihren Vorsätzen abzubringen. Das klappte bei Akonen ebenso wie bei Blues oder Topsidern.

Oder Xylthen.

Der Reparat bemerkte nach einer Weile, dass keiner auf ihn achtete. Gucky fragte ihm Löcher in den Bauch und wiederholte dieselben Fragen immer wieder, nur auf andere Weise.

»Wie viele Lebewesen befinden sich in der Werft?  Hast du Kontakt zu Xylthen in den angedockten Schiffen?« Mit der dritten Frage brachte er ihn ein wenig aus der Fassung. »Hast du heute schon gebadet?«

Er hatte es nicht, aber Gucky band es ihm auch nicht auf die Nase, dass er das wusste.

»Wie oft schaltest du einen Kontakt mit der Leitzentrale von APERAS KOKKAIA? Gibt es in der Werft mehr Xylthen als Badakk?«

Der Xylthe gab mit bedächtiger Stimme Auskunft. Er heuchelte Kooperationsbereitschaft.

Gucky ging zum Schein darauf ein. Irgendwann würde der Xylthe versuchen, eine der Anlagen zu aktivieren und ein Notsignal abzusenden. In diesem Moment beispielsweise dachte er an die Kodes, mit denen er die automatische Anfrage des Kontrollsystems beantworten musste.

Übe dich nur in Geduld, dachte Gucky. Und sieh dich vor. Meine Geduld und mein Arm sind länger, als du glaubst.

Nemo Partijan verschwand endgültig zwischen zwei Sesseln und hatte den Reparat damit nicht mehr im Blickfeld.

Der Xylthe machte zwei Schritte nach vorn. Dann wartete er, ob Gucky ihn zurückpfiff. Der Ilt tat es nicht. Ein dritter Schritt folgte.

Ein Schritt noch, und er erreichte mit den Fingern die Sensortafel eines Terminals.

Gucky blockierte die Tafel telekinetisch. Der Xylthe hielt den Atem an.

»Sektorkontrolle an Knotenpunkt. Sendet das Signal.«

Der Reparat wandte in Zeitlupe den Kopf. Mit deutlichem Triumph in den Augen wartete er auf eine Reaktion des Ilts.

Gucky trat an das Terminal und gab die nötigen Kodes ein.

»Eingabe bestätigt«, lautete die Antwort des Automaten.

Der Xylthe gab auf. Er dachte nicht mehr an Flucht. Er befasste sich mit dem Gedanken, ob es sich bei dem Verlausten nicht um einen heimlichen Emissär der Superintelligenz handelte, der die Werft und ihre Bewohner einer Prüfung unterzog.

Gucky stellte ihm weitere Fragen. Er fand schnell heraus, dass der Xylthe kein übergeordnetes Wissen besaß. Eine unverfängliche Frage nach den Alarmsystemen führte zu keiner Assoziation. Der Reparat wusste nicht, dass es einen Zwischenfall mit der Parafalle gegeben hatte.

Der Ilt verbuchte es unter der Rubrik »erfreuliche Nachrichten«.

Gucky hielt zielstrebig auf das Hauptterminal zu und aktivierte es. Er rief den Reparaten zu sich. »Ich benötige viele Datensätze, habe jedoch wenig Zeit. Du wirst mich unterstützen.«

Er entdeckte die Panik im Bewusstsein des Wesens, die Zweifel, aus denen schnell Verzweiflung spross.

Der Xylthe überwand in einem extremen mentalen Kraftakt seine innere Hemmung, sprang über seinen Schatten und fragte: »Wirst du dein Wissen gegen mein Volk und gegen APERAS KOKKAIA einsetzen?«

»Gegen dein Volk nicht. Gegen einzelne Mitglieder deines Volkes auch nicht. Und gegen die Werft? Ganz bestimmt nicht.«

»Gut, dann helfe ich dir.«

»Ich gebe dir Anweisungen, welche Datensätze du abrufen sollst. Die Aktivierung der einzelnen Informationslinien erledige ich selbst.«

Falscheingaben konnten auch Misstrauen erregen.

»Zunächst benötige ich allgemeine Daten über die Werft«, sagte der Ilt. »Welche Aufgaben wurden erledigt, welche nicht? Wurden neu installierte Systeme überprüft oder bei der ersten Inbetriebnahme schon beschädigt?«

Der Reparat schien mit solchen Fragen nicht gerechnet zu haben. »Wer bist du?«

»Sagte ich das nicht? Ich bin der Oberste Handelsprüfer und Peinliche Kommissar von QIN SHI.«

Der Xylthe glaubte ihm kein Wort. Gucky ignorierte es. Er ließ den SERUN die Daten kopieren und einer ersten groben Auswertung unterziehen. Nach den Aufgaben der Werft widmete er sich Informationen über Dinge, die sich in der Nähe von APERAS KOKKAIA abspielten.

Da gab es nur eines, das alle interessierte: die BASIS.

Der Reparat kannte den Namen des Giganten nicht. Von den Segmenten außerhalb hatte er allerdings schon gehört.

Der Xylthe gab hierbei bereitwillig Auskunft. Er hielt die Vorgänge nicht für bedeutend. Ja, die Zapfenschiffe versuchten die Schirmfelder zu durchstoßen, um die Segmente des Giganten zu untersuchen. Wonach sie suchen sollten, wussten sie nicht.

Noch nicht.

»Die Kommandanten der Schiffe werden es erfahren, sobald sie drinnen sind«, sagte der Xylthe. »Wenn es ihnen nicht gelingt, brauchen sie auch nicht zu erfahren, worum es geht.«

Das sind die typischen Indizien für das direkte Einwirken einer Superintelligenz, überlegte Gucky und dachte an ES, der sich oft ähnlich aufführte beziehungsweise aufgeführt hatte.

»Weißt du, was das Multiversum-Okular ist?«, fragte Gucky.

»Nein. Nur der Begriff ist bekannt. Was immer es ist, es soll der Grund sein, warum unsere Schiffe versuchen, die Schirmfelder zu durchstoßen.«

Viel mehr wusste Gucky auch nicht. Aus den Datenspeichern der Werft erhielt er immerhin Berichte über die Entführung der BASIS und deren Teilung.

Und daraus resultierte, dass sie nicht in die Präsentationslounge vorstoßen und Perry helfen konnten. Es gab keine Daten und Hinweise, dass jemand es geschafft hatte, in eines der Segmente vorzudringen.

Mission gescheitert, erkannte der Ilt. Wir jagen nach Informationen, die es gar nicht gibt. Der Teufel soll diesen QIN SHI holen.
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Der Ansatz musste zwangsläufig die BASIS sein. Über sie gab es in den Speichern der Werft mehrere Datensätze mit Informationen und Dossiers. Nemo nahm die allgemeinen Informationen als Grundlage.

Um weiterzukommen, benötigte er die Unterstützung des Reparaten. Dessen Kodekennung eröffnete Zugang zu weiteren Datensätzen, die im Zentrum der Werft in den Hauptspeichern abgelegt waren.

»Wir brauchen Daten über alle wichtigen Transferaktivitäten in der Doppelgalaxis. ›Wichtig‹ bedeutet in diesem Fall alle großen interstellaren und intergalaktischen Distanzen.«

Die Augen des Xylthen glitzerten unruhig. »Du weißt, dass der Protektor Rechenschaft von mir verlangen wird? Der heutige Tag ist mein letzter.«

»Bleib doch bei uns.«

»QIN SHI wird das nicht zulassen.«

»Wir fragen ihn erst gar nicht.«

Zu dieser einfachen Logik fiel dem Reparat kein Gegenargument mehr ein.

Die Daten ähnelten einander verblüffend, und Partijan ging dazu über, sie in seinen Aufzeichnungen als Transferdaten zu bezeichnen, wie er es vom Polyport-System gewohnt war. Er bat Gucky und den Xylthen um Aufmerksamkeit.

»Die Werft ist ein ehemaliger Handelsstern, der umgebaut wurde. So viel steht fest«, sagte er. »Das Polyport-System war zuerst da. Nehme ich das als gesicherte Grundlage, ergeben sich starke Ähnlichkeiten in den dokumentierten Transferaktivitäten. Der Gedanke drängt sich auf, dass die Polyport-Technologie oder eine eng verwandte unmittelbar für die Entführung der BASIS benutzt wurde. Dazu wurde es neu kalibriert.«

»Hier!« Er projizierte mehrere Skalen mit Daten, die von der Mikropositronik auf das terranische System umgerechnet worden waren. »Die minimale Abweichung im Strangenesswert, wie sie in der BASIS kurz vor ihrer Entführung mehrfach gemessen wurde, passt zu keinem der aktiven Polyport-Höfe. Da wurde mit anderen Parametern gerechnet. Ich vermute sechsdimensionale Einflüsse, die sich unseren Messgeräten entziehen.«

Der Hyperphysiker wandte sich an den Xylthen. »APERAS KOKKAIA war ursprünglich ein so genannter Handelsstern. Wir wissen, dass die Völker der QIN-SHI-Garde Transittechnik sowie Transitparketts verwenden, die einerseits auf den Chanda-Kristallen und andererseits auf weitgehend stabilen Viibad-Riffen aufbauen.«

Dass Ennerhahl an Bord der BASIS vom Transportsystem der Dosanthi gesprochen hatte, behielt Partijan ebenso für sich wie die Tatsache, dass die BASIS aufgrund einer Manipulation durch Ennerhahl nicht am geplanten Ziel gelandet war, sondern 6850 Lichtjahre entfernt. Dieser Fehler war augenscheinlich schnell korrigiert und die BASIS zur Werft weiterbefördert worden.

»Mit diesen Daten und Erkenntnissen kann ich den nächsten Schritt gehen«, sagte Nemo. »Ich nehme die Daten aus meinem Speicher, die kurz vor und während des Transportvorgangs aufgezeichnet wurden, und vergleiche sie mit denen der Werft. Die Ergebnisse werden nicht lange auf sich warten lassen.«

Es handelte sich um die Daten vom 5. September 1469 NGZ, die er in Relation zu den Daten der Werft setzte. Die Ergebnisse lagen innerhalb weniger Atemzüge vor.

18.52 Uhr Terrania-Standardzeit: An Bord der BASIS wurde eine bedeutende Energiefluktuation angemessen; das Schiff war zu diesem Zeitpunkt rund 500 Millionen Kilometer vom Handelsstern JERGALL entfernt.

18.58 Uhr Terrania-Standardzeit: Die BASIS wurde in ein Schirmfeld übergeordneter Natur gehüllt, das jemand mit unbekannten Mitteln projizierte.

18.59 Uhr Terrania-Standardzeit: Auf halber Strecke zwischen dem Handelsstern JERGALL und der BASIS kam es zu »energetischen Phänomenen«, von einer punktförmigen Quelle wurde extrem ultrahochfrequente Strahlung des hyperenergetischen Spektrums emittiert. Der Bereich der Maximumintensität entsprach grob zwei dünnen Jetstrahlen, einer war auf die BASIS, der andere auf den Handelsstern gerichtet. Charakteristika, die an jene der Transferkamine eines Polyport-Hofes erinnerten, wurden angemessen. Ein Transferportal? Oder ein großer raumtemporaler Saugtunnel?

19.01 Uhr Terrania-Standardzeit: In rund zehntausend Kilometern Entfernung von der BASIS entstand aus einem sich rasch nähernden, schlauchartigen Gebilde eine tornadoartige Leuchterscheinung von fast vierhundert Kilometern Durchmesser. Sie erinnerte an einen miniaturisierten Tryortan-Schlund und wurde von schwarzen Aufrissen durchzuckt. Die Farbe wechselte zwischen Tiefrot, Dunkelblau und Violett.

Tiefrot hätte zu einem Saugtunnel gepasst, das Blau zu einem Transferportal  und das Violett zu den Aureoleneffekten der »Raum-Zeit-Blasen« an Bord der BASIS ...

Den Wechsel der Farben interpretierte Nemo Partijan mit verschiedenen Betriebssystemen und verglich ihn mit einem Hyperraumflug, bei dem der Antrieb ständig zwischen Metagrav, Halbspurtakt und Dimetrans hin und her wechselte.

»Der Handelsstern JERGALL, der die Versetzung der BASIS bewerkstelligte, wurde folglich ferngesteuert übernommen, seine Aggregate auf Maximalwerte hochgefahren und das Trägerschiff entmaterialisiert«, fügte Nemo hinzu. »Nach dem Verschwinden führte JERGALL einen Neustart aller Systeme durch, sodass keine Spuren einer Manipulation mehr zu erkennen waren.«

Dass die Völker in Chanda andere vergleichbare Möglichkeiten nutzten, die ebenfalls auf der Beherrschung von Naturkräften wie Hyperstürmen und stabilen Tryortan-Schlünden  beziehungsweise im hiesigen Duktus Viibad-Klüften  beruhten, machte die Vorgehensweise der Entführer noch plausibler.

Eine technische Kompatibilität auf Basis ähnlicher Naturkräfte herzustellen und diese dann aus der Ferne einzusetzen, zeugte von großem Wissen, einer Superintelligenz und ihrer Hilfsvölker würdig.

»Jetzt hast du alle stichhaltigen Argumente geliefert, die für unsere Vermutung sprechen«, sagte Gucky. »Das Transportsystem der Dosanthi beruht auf der Technik des Polyport-Netzes. Die Sektorknospen nutzten das Prinzip der Tryortan-Schlünde, mit ihrer Hilfe wurden die Handelssterne, Distribut-Depots und Polyport-Höfe in den Galaxien errichtet. Die Anthurianer errichteten ihr Handelssystem und nutzten es zur Verbreitung von Frieden und Wohlstand.«

Für Nemo Partijan stellte sich automatisch die Frage, ob und wie er dieses System nutzen konnte. Von der Funktionsweise her hegte er keine Bedenken. Es stellte sich jedoch die Frage, wer zur Nutzung autorisiert war, wer also die Kodes für die Zugangsberechtigung besaß.

Wie hatte Ennerhahl die Manipulation bewerkstelligt? Ließ sich erneut eine Verbindung in die Milchstraße schalten?

Ein Funkspruch nach JERGALL im Aurora-System der Milchstraße lag nahe. Ganz zu schweigen von einer jederzeit aktivierbaren Verbindung für Raumschiffe.

»Da ist noch etwas«, sagte Nemo. »Es ist mir aufgefallen, aber ich habe dem beim Durchsehen der Daten zuerst keine Bedeutung beigemessen. Jetzt, wo wir sozusagen an der Kompatibilität zweier unterschiedlicher Systeme mit gemeinsamen Wurzeln forschen, erscheint es mir wichtiger als zuvor.«

Er projizierte einen einzigen Datensatz, der eine leichte Anomalie im Innern anzeigte, etwas, das den derzeit herrschenden Naturgesetzen widersprach. In der riesigen Werft mit einem inneren Hohlraum von 133 Kilometern Durchmesser fiel das Objekt zwischen den bis zu acht Kilometer dicken Verstrebungen und den wolkenhaften energetischen Ballungen kaum auf.

Vergleichbares fand sich auch im Zentrumshohlraum funktionstüchtiger Handelssterne  dort führten die form-energetischen Säulen allerdings zu einem beachtlichen Körper, der im eigentlichen Mittelpunkt des Hohlraums schwebte und auf den ersten Blick an eine kleine Ausgabe eines Handelssterns erinnerte.

In APERAS KOKKAIA gab es dergleichen nicht. Stattdessen flimmerten im Zentrum, in einem Gebiet von vielleicht fünfzig Kilometern Durchmesser, golden-bernsteinfarbene Formenergiewolken, zwischen denen vereinzelt ein sonderbarer Zentralkörper zu erkennen war  eine wabernde schwarze Kugel von 4,5 Kilometern Durchmesser.

»Das Kugelfeld erinnert an das Aufrissfeld eines Transmitters oder an ein Tor ins Nichts«, sagte Nemo.

Und Gucky fügte hinzu: »Beim ersten Anblick dachte ich an einen Zeitbrunnen.«

»Auf jeden Fall müssen wir es uns genau ansehen!« Nemo nickte und sah dabei den Xylthen an.

Der Reparat reagierte nicht.
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Gucky musste erneut den Kode eingeben, damit er Zugang zu den Informationen über dieses Ding erhielt. Die Daten formten sich im Holo zu einem Diskus, wie sie in der BASIS als Beiboote benutzt wurden. Videodokumente wurden eingeblendet, wie die Jet aus der sich zerlegenden BASIS floh und kurz darauf die Schirmfelder um die Segmente entstanden. Vermutlich hatte sich der Diskus eine Weile im Ortungsschutz eines der blauen Schirme aufgehalten, denn die von MIKRU-JON aufgezeichnete Flucht ereignete sich erst später.

Anhand des Bildmaterials identifizierte Gucky den Diskus als B-SJ-031. Bei seiner Flucht durchstieß er eine der Energiekuppeln auf der Werftoberfläche, raste wie an einer unsichtbaren Schnur ins Innere des Gebildes und drang in die schwarze Kugel im Zentrum ein.

Der Diskus tauchte nicht wieder auf. Er war entmaterialisiert und erschien auch nicht wieder.

Gucky spürte die Aufregung in sich keimen. Sie wuchs rasch und entfachte sich zu einem wild lodernden Feuer. Bisher hatten sie einen Misserfolg nach dem anderen erlebt, von ein paar Informationen und Datensätzen abgesehen. Nun erhielten sie eine neue Option, einen neuen Joker, den sie auf keinen Fall leichtsinnig verzocken durften.

Der Ilt wandte sich an den Xylthen. »Du weißt nicht, worum es sich handelt. Kennst du wenigstens den Weg dorthin?«

»Es existieren Spezialfahrzeuge, mit denen die Badakk ab und zu in die Nähe der Kugel fliegen. Xylthen haben dort nichts zu suchen, und Dosanthi würden das Gebilde mit ihrer Panikstrahlung vielleicht stören. Ich glaube nicht, dass auch nur ein einziger Xylthe etwas über dieses Ding weiß.«

Gucky beriet sich mit dem Hyperphysiker. »Wir haben noch drei Minuten, und danach stehen uns zwanzig zur Verfügung.«

Sie beschlossen, der Kugel einen Besuch abzustatten. Noch war ihr Eindringen nicht bekannt, noch machten die Bewohner der Werft keine Jagd auf sie.

»Die Zeit ist abgelaufen!«, meldete die Mikropositronik.

Der Ilt entmaterialisierte und bezog zwischen zwei Streben hoch oben über dem Versteck Position.

Die beiden Xylthen lagen noch an Ort und Stelle, aber sie begannen sich zu rühren. Gucky sondierte und ortete. Er fand keine Mikrokameras und keine Roboter, keine versteckten Soldaten. Er ließ sich über die Kante in die Tiefe fallen, dann fing er sich telekinetisch ab. Zwei volle Dosen aus nächster Nähe und mit minimaler Streuung hielten die beiden für ein paar weitere Stunden passiv.

»Zieh eine halbe Stunde ab bis zum nächsten Alarm«, wies er den Automaten an.

Mit der Zeit trat eine gewisse Gewöhnung auf. Der Körper verarbeitete die Paralyse besser und schneller. Beim nächsten Mal musste der Ilt damit rechnen, dass sie früher auf den Beinen waren.

Und das bedeutete Alarm, Unannehmlichkeiten und ein paar andere Dinge, die Gucky gar nicht gefielen.

Mit zwei Sprüngen kehrte er zum Knotenpunkt zurück.

»Du bleibst hier!«, eröffnete er dem Reparat. »Sollten wir zurückkehren, gibt es noch mehr zu tun. Wenn nicht, steh einfach auf und geh dorthin, wo du sein solltest.«

»Ich bin schon so gut wie tot«, verkündete der Xylthe. Identische Aussagen hatten sie im Zapfenraumer schon gehört.

»Es gibt militärische Regeln und Traditionen, die in der heutigen Zeit keinen Sinn mehr ergeben«, dozierte Nemo Partijan. »Das sollte sich langsam bis nach Chanda herumgesprochen haben.«

Er zog den Paralysator, lähmte den Xylthen und ging die Reihen mit den Sesseln ab. Gucky kümmerte sich um den Kontrollanruf, der soeben eintraf. Anschließend schlossen sie die Helme der SERUNS, fassten sich an der Hand und verschwanden.

In einem dunklen Raum legten sie den ersten Zwischenstopp ein, den zweiten mitten in einer stark frequentierten Gleiterzone. Danach hingen sie im leeren Hohlraum in der Nähe einer Säule. Für die Strecke von sechzig Kilometern wählte Gucky insgesamt zwanzig Kurzteleportationen.

Die Parafalle schnappte nicht zu. Den merkwürdigen Vorfall im Hangar hatten die zuständigen Xylthen oder Badakk vermutlich zu den Akten gelegt.

In überschaubarem Abstand zu der viereinhalb Kilometer durchmessenden Kugel hielten sie an. Gucky sorgte für ein komfortables telekinetisches Schweben, wobei er wieder die Beine anzog und im Schneidersitz mitten in der Hohlkugel ruhte.

Nemo Partijan stand in der Luft. Er ignorierte die starken Rückenschmerzen, aktivierte die Messgeräte und Orter seines SERUNS und versuchte, in möglichst kurzer Zeit möglichst viele Daten zu erhalten.

»Schade, dass wir keinen Kantor-Sextanten oder ein vergleichbares Gerät zur Verfügung haben«, sagte er, ohne den Blick von der schwarzen Kugel zu nehmen. Die Oberfläche waberte und erweckte den Eindruck von Lebendigkeit. Die Messung der Oberflächenspannung ergab eine hohe Materiedichte. Gleichzeitig zeichnete sich auf dem Hyperorter ein Gespinst aus lauter winzigen energetischen Fäden ab, in denen Blitze hin und her schossen. Unschärfen im Randbereich wiesen darauf hin, dass dort Kraftfelder im ultrahochfrequenten Bereich des hyperenergetischen Spektrums im Spiel waren.

Mit Spezialmessgeräten wie dem Sextanten hätten sie auch minimale Abweichungen in der Strangeness festgestellt, da war Nemo Partijan sich ganz sicher.

»Bei näherer Untersuchung würde sich herausstellen, dass diese minimalen Abweichungen nichts mit Pararealitäten zu tun haben«, sagte er. »Womit aber dann?«

Bei der BASIS hatte er sich das schon gefragt.

Und er wiederholte den Satz, den er bereits vor der Entführung der BASIS ausgesprochen hatte. »Wenn ich nicht wüsste, dass es Humbug ist, würde ich sagen, dass hier gerade ein anderes Universum in unseres einzudringen versucht.«
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Irgendwann merkte Nemo, dass er seinen Blick nicht von dem Gebilde nehmen konnte. Nein, es war gar nicht der Blick. Er konnte die Augen geschlossen halten und fühlte sich dennoch zu der Kugel hingezogen.

Mein SERUN ist nicht magnetisch, stellte er nüchtern fest. Hypermagnetisch auch nicht.

Er sackte nach unten durch und schaltete das Gravopak des Anzugs ein. Ein Seitenblick zu Gucky zeigte ihm, dass der Ilt die Kugel ebenfalls unentwegt musterte. Aber er blieb auf der Stelle, während Nemo langsam nach vorn driftete, dem wabernden Gebilde entgegen. Er fragte sich, was los war. Er sah nichts, er roch nichts, er hörte kein Flüstern, das ihn lockte.

Und doch konnte er sich diesem unbeschreiblichen Einfluss nicht entziehen wie einst präastronautische Menschen dem Gesang der Loreley oder dem Flüstern der Dryaden.

Ein Sog war da nicht. Eher schob ihn eine Hand sanft von hinten. Die Kugel waberte gleichmäßig wie zuvor, und doch schien es ihm, als pulsiere sie heftiger.

»Denk an die Space-Jet!«, hörte er Gucky mit warnendem Unterton sagen. »Die Kugel hat sie verschlungen. Sie scheint ziemlich gefräßig zu sein.«

»Ich denke daran.«

Noch immer konnte er keine Beeinflussung erkennen. Irgendein hypnotischer Einfluss hätte ihn gewarnt. So aber ...

Er schwebte näher heran. Am Rücken glaubte er einen leichten Druck zu verspüren. Wie viele Finger hat die Hand? Der Druck war gleichmäßig verteilt, die Wärme ebenso.

Sag mir, was du willst!

Von einem solchen Ding aus dem Hyperraum erwartete er eigentlich, dass es sich mit ihm in Verbindung setzen konnte. Eine Fehleinschätzung? Es blieb still.

Nemo Partijan hielt an. Er änderte den Vektor des Gravopaks und schwebte ein Stück rückwärts. Die Kugel setzte ihm keinen Widerstand entgegen. Sie ließ ihm seinen Willen. Sie wusste, dass er nur testete und gleich wiederkommen würde.

Bestimmt spürte sie es.

Der Gedanke, in ein fremdes Universum geschleudert zu werden und dort die Besatzung der Space-Jet und auch Perry Rhodan zu treffen, erschien ihm nicht einmal weit hergeholt. Andererseits hatte er keine Lust, irgendwo im Hyperraum zerrieben zu werden mit den toten Kameraden vor Augen.

Partijan schwebte wieder vorwärts auf die Kugel zu. Noch trennten ihn ein paar Kilometer von der Oberfläche. Ein Sog war in dieser Entfernung noch immer nicht zu spüren.

Der Wissenschaftler blinzelte. Für einen winzigen Augenblick glaubte er eine Veränderung an der Oberfläche der Kugel zu erkennen, einen Riss in dem Wabern, durch den er einen Gegenstand erspähte. Es handelte sich um eine Sinnestäuschung. Wie hätte es auch anders sein können? Die Kugel aus Hypermaterie beeinflusste seine Sinne eben doch, auch wenn es lediglich schwache Ausläufer waren.

Er schwebte näher heran, ein paar Meter nur.

»Vorsicht!«, hörte er Gucky wie von weit her sagen. »Dieses Ding ist gefährlich!«

Was paramentale Wahrnehmungen anging, verließ er sich voll und ganz auf den Ilt mit seinen starken Psi-Kräften.

»Da ist etwas«, sagte er. »Zumindest bilde ich es mir ein.«

Noch ein paar Meter ... Ein Schimmer auf der schwarzen Oberfläche, eine Kugel, die sich aus dem Wabern schälte und stabilisierte. Er wusste nicht, ob er das wirklich sah oder ob es sich lediglich in seinem Gehirn manifestierte.

»Es wird stärker!«, sagte Gucky. »Zurück, Nemo!«

»Warte!«

Ein zweites Gebilde schälte sich aus dem Nichts, weiter weg und deutlich größer, umrahmt von den charakteristischen Strukturen Dosas. Ein drittes gesellte sich hinzu, wie von einem Projektor eingeblendet. Er sah es in einer anderen Galaxis und hatte den Eindruck, dass es viel weiter weg war.

Nemo entdeckte Verbindungen zwischen den drei Gebilden. In seinem Bewusstsein manifestierte es sich wie eine Art leicht schwingende Schläuche. Röhren, Tunnel, so etwas musste es sein. Sie verbanden die drei Aufrisse miteinander.

Unwillkürlich dachte er an die Transferkamine des Polyport-Netzes. Die Tatsache, dass die Space-Jet in der Kugel verschwunden war, legte den Gedanken an eine ähnliche Funktion nahe.

Nemo versuchte die Distanzen zwischen den Gebilden zu schätzen. Das in der unbekannten Galaxis kam ihm weiter weg vor als das in Dosa. Alle drei Gebilde gehörten nicht zum gewohnten Weltraum, sie unterlagen anderen Gesetzen.

»Geh auf Gegenschub!« Das war Gucky, aber er hatte ihn verloren. Er wusste nicht, in welche Richtung er den Ilt suchen sollte.

»Ich schalte auf Gegenschub«, meldete die Mikropositronik.

»Ja gut.«

Nemo entdeckte Raumschiffe, Tausende davon in relativ geringer Distanz. Er sah eine Flotte in Formation, die eine Stachelkugelformation einnahm, bereit, jederzeit loszuschlagen. Die Schiffe wirkten auf schwer bestimmbare Weise veraltet, ein Eindruck, den er so empfand, ohne ihn belegen zu können. Das Bild vermittelte ihm diesen Eindruck.

Eine Geisterflotte, vielleicht auf dem Weg zu einem dieser Orte ...

Er versuchte, die einzelnen Objekte in einen Zusammenhang zu bringen. Die Erklärung eines simplen Transportsystems erschien ihm zu einfach. Dazu brauchte es keine hyperdimensionalen Gebilde, die an Mikrokosmen erinnerten.

Die Zerbrechlichkeit von Grigoroff-Blasen fiel ihm ein, die im Metagravflug das Schiff gegen den Hyperraum abgeschottet und so eine Art Leidenfrost'schen Vorhang gebildet hatten, ähnlich einem Wasserdampffilm auf der heißen Herdplatte, der die beiden Kontinua trennte und gleichzeitig extrem empfindlich war. Wenn er riss, war alles zu spät.

Die Bilder, Impressionen in seinem Bewusstsein, veränderten sich nicht. Er versuchte sie mit seinen Gedanken zurechtzurücken, damit sie mehr über sich und ihre Bedeutung preisgaben. Es klappte nicht. Da war eine Barriere zwischen seiner Existenz und diesen Gebilden, ein hauchdünner Vorhang, der nicht zerreißen durfte.

»Der Gegenschub bleibt wirkungslos«, sagte die Mikropositronik.

»Wo ist Gucky?«

»Ich kann ihn nicht finden.«

Nemo Partijan schwitzte übergangslos. Wenn er verschwunden war, war er der Kugel zu nahe gekommen, und der Sog hatte ihn mitgerissen.

»Hyperfunkspruch an Gucky senden.«

»Tut mir leid, es kommt kein Kontakt mit seinem SERUN zustande.«

»Zwei Universen«, murmelte Nemo. In seinem Kopf brachte er die gesehenen Bilder und seine hyperphysikalischen Theorien nicht zur Deckung. Es fehlte zudem der nötige Abstand.

»Rückwärts!«

»Negativ!«

»Gucky!« Nemo schrie, so laut er konnte. »Wir dürfen auf keinen Fall näher heran!«

Er versuchte sich aus dem Bild zu lösen, aber es hielt ihn fest. Unaufhörlich driftete er der schwarzen wabernden Kugel entgegen und ihrer Aureole, die er jetzt optisch und dreidimensional so deutlich wahrnahm wie eine Schicht hochsommerlich erhitzter Luft über dem Asphalt einer Museumsstraße ...



*



Die schwarze Riesenkugel zog ihn unaufhaltsam näher. Nemo stemmte sich mit seinem Bewusstsein dagegen, aber das Bild wurde immer schärfer. Die Schiffe erhielten immer deutlichere Konturen, Texturen und Details, das Wabern der fernen Gebilde vermittelte ihm den Eindruck, als existierten sie in unmittelbarer Nähe.

Zurück! Rückwärts!

Er versuchte sich mit Gedankenkraft abzustoßen, aber er war kein Mutant.

»Gucky!«

Der Ilt war nicht da. Womöglich hatte ihn die Kugel längst verschlungen, und Nemo hatte es nicht bemerkt.

Ein leichter Ruck ... Plötzlich ging es doch.

»Keine Bewegung!«, meldete die Mikropositronik.

Ein zweiter Ruck ging durch den Anzug, diesmal etwas stärker. Er kam von der Seite.

Nemo versuchte etwas zu erkennen, aber der Einfluss der Kugel lag wie ein nasser, schwerer Mantel auf ihm. Undeutlich erkannte er die Helmscheibe vor sich, den Kragen des Anzugs und seine eigene Nase, die in die Landschaft ragte.

Seine Augen brauchten sehr lange, um sich zuerst an den Blick in die Nähe zu gewöhnen und danach das zu fokussieren, was draußen jenseits der Scheibe war. Partijan sah eine leere Hülle, ein Fell, das sich auf erschreckende Weise veränderte. Es zog sich in die Breite, bis es riss.

Heraus kugelten rosarote Bälle, auf denen jeweils vier Buchstaben standen. N-E-M-O. Vor Schreck hielt er die Luft an, aber sofort meldete sich der Automat.

»Tief durchatmen, Nemo! Ich erhöhe den Sauerstoffgehalt.«

Nach ein paar Atemzügen ging es ihm schon besser. Sein Blick klärte sich. Der Pelz schrumpfte und nahm die Konturen eines fellbedeckten Kopfes an. Es war Gucky.

Der Ilt streckte die Arme aus und klammerte sich an ihn. Die großen Kulleraugen waren halb zugekniffen, das Gesichtsfell schweißnass.

»Was ist mit dir los, Nemo?«

»Ich weiß nicht  was meinst du?«

»Deine Gedanken, ich kann deine Gedanken kaum mehr lesen. Solche Probleme habe ich nur ganz selten.«

»Meine Gedanken sind völlig normal.«

»Das mag sein. Aber ich spüre, dass du kein normaler Mensch bist. Etwas ist da. Was verheimlichst du mir?«

»Nichts, Gucky, nichts!« Nemo Partijan wurde beinahe hysterisch. Durch die Kugel fühlte er sich ausgelaugt, aber seinen Verstand hatte er noch beisammen. Jetzt hielt ihm der Ilt Dinge vor, die ihn fassungslos machten.

»Ich bin ein normaler Mensch.«

Mit Gucky stimmte etwas nicht. Er war verwirrt. Die Nähe zur Kugel brachte ihn um den Verstand. Seine Parafähigkeiten verstärkten den fremdartigen Hypereinfluss.

Genau, das musste es sein.

»Gut festhalten, Gucky! Und dann weg von hier!«

Der Ilt reagierte nicht. Immerhin hielt er die Augen jetzt vollständig geöffnet. Nemo merkte, dass sie sich langsam von der Kugel entfernten.

»Du weißt jetzt, was das ist?«, fragte Gucky. »Wieso kann ich es in deinen Gedanken nicht lesen?«

Nemo wusste nicht, was er darauf antworten sollte.

»Da geht etwas vor sich«, sagte er. »Die Kugel ist fremdartig. Sie verändert etwas. Das ist der Ort des Wandels, das eigentliche APERAS KOKKAIA innerhalb der Werft.«

Nun war heraus, was er selbst vor wenigen Augenblicken noch gar nicht richtig hatte in Worte fassen können. »Wir haben da etwas entdeckt, was ...«

Er verstummte. Ein undeutliches Gefühl verschloss ihm den Mund.

»Ich erkenne Furcht und Gefahr, ein vages Gefühl, das wie eine zweite Schicht die Ebene deiner Gedanken unterlagert.«

»Weg hier!« Nemo Partijan ächzte.

Für ihn war es kein vages Gefühl, sondern eine Woge, die über ihn hereinbrach, sein Bewusstsein überschwemmte und seine Gedanken ertränkte. Es lag an der Kugel, daran hegte er keinen Zweifel. Sie wollte ihn verschlingen und versuchte, ihn von der Flucht abzuhalten.

Noch befanden sie sich im Außenbereich des UHF-Strahlers, in der Randzone der Emissionen. Bei der Überlagerung der beteiligten Hyperfelder stiegen Intensität und Feldstärke zum Zentrum hin an, zunächst sanft, dann immer steiler. Dadurch kam es zu unerwünschten Nebeneffekten, die sich im vierdimensionalen Standarduniversum als Zeit-, Raum-, Masse- und Energie-Anomalien äußern konnten.

Erleichtert stellte er fest, dass die Kugel immer schneller vor ihm zurückwich  ein subjektiver Eindruck, denn in Wirklichkeit entfernte er sich immer schneller von ihr.

Ein Seufzer glitt ihm über die Lippen. Guckys telekinetische Gabe funktionierte und rettete ihnen vermutlich das Leben. Mithilfe der Gravopaks beschleunigten sie und brachten die Hälfte der Strecke hinter sich. Dann teleportierte Gucky mit ihm, und Nemo genoss den Vorgang zum ersten Mal vorbehaltlos.

»Einem Problem folgt gleich das nächste«, sagte der Ilt, nachdem er eine Weile in den mentalen Äther der Werft gelauscht hatte. »Die paralysierten Xylthen wurden entdeckt, sowohl im Knotenpunkt als auch im Versteck. Das ist nach Terrania-Standardzeit einen Monat her.«

Nemo Partijan nahm es mit der Gelassenheit des Wissenschaftlers. »Zeitdilatation, so etwas habe ich erwartet. Wir befanden uns in einer Zone, in der die Zeit langsamer ablief als drum herum. Je weiter man sich der Kugel nähert, desto langsamer vergeht die Zeit.«

Über den Zustand im Zentrum der Kugel wagte er keine Prognose. Dort hätte die Zeit rein theoretisch stillstehen müssen. Da im Innern der Aufrisskugel andere Gesetzmäßigkeiten herrschten, verging an dieser Stelle bestimmt auch Zeit, und sie stand lediglich in Relation zum gewohnten Standarduniversum still.

»Dann wollen wir mal«, sagte Gucky. »Auf dem Fahrplan steht heute teleportieren bis zum Umfallen. Die Xylthen haben den Paraschirm verstärkt. Es könnte gefährlich werden.«


6.



Auf halber Strecke und nach mehreren Dutzend Sprüngen kapitulierten sie vorerst.

Gucky sank neben Nemo Partijan zu Boden. Bis zum Umfallen, hatte der Ilt gesagt. Der SERUN verhinderte es zum Glück.

»Ich brauche ein paar Stunden Erholung«, flüsterte Gucky.

»Kein Problem. Ich halte inzwischen nach einem Fahrzeug Ausschau.«

Er entfernte sich im Schutz des Deflektorfelds und in dem Gedanken, dass es innerhalb der Werft nicht vollständig funktionierte. Ob es an den Maschinen der fremdartigen Technik lag oder an der Kugel im Zentrum oder an beidem, würden sie nicht mehr herausfinden. Nicht bei diesem Aufenthalt.

Patrouillen auf Schwebeplattformen zogen in Sichtweite vorbei. Die Xylthen waren bis an die Reißzähne bewaffnet.

Sie suchen uns, sagte Nemo sich. Und das seit einem Monat.

Nach allem, was die Soldaten berichtet hatten, musste der Befehlshaber der Werft sie für Saboteure halten. Inzwischen wusste man in APERAS KOKKAIA bestimmt auch, dass es in ganz Chanda kein Volk der Flofal gab.

Nemo Partijan entdeckte eine Schwebescheibe, die anhielt. Die beiden Xylthen studierten interessiert das Display eines Geräts, das an der Reling befestigt war. Sie entsicherten die Waffen und stiegen von der Scheibe. Dann bewegten sie sich in Partijans Richtung.

Der Hyperphysiker verschwand in der Öffnung zwischen zwei Säulen, schritt ein Stück abwärts, bog in einen Korridor ein, der in Richtung der Scheibe führte, und wartete ab.

Die Xylthen kamen.

Höchstens zwei Meter über seinem Kopf gingen sie vorbei.

Er konnte die Schatten ihrer Körper sehen.

So schnell es ging, huschte er den Korridor entlang. Hinter einer Verstrebung fand er mehrere Löcher, die nach oben führten. Er zwängte sich durch eines und sah die schwebende Scheibe unmittelbar vor sich. Die Kontrollen leuchteten.

Nemo Partijan ging volles Risiko. Er stieg auf, legte den Handschuh auf die Sensorsteuerung und schob ihn langsam nach vorn. Die Scheibe nahm Fahrt auf, sauste den Korridor entlang und verschwand in einem Seitengang, ehe die Xylthen den Verlust bemerkten.

Ein wenig verblüfft über seine Courage kehrte Partijan zu Gucky zurück und lud ihn auf. Augenblicke später waren sie im Schutz ihrer Deflektoren unterwegs, sodass ein etwaiger Beobachter nur eine fliegende Scheibe sehen würde. Das war freilich ein gewohnter Anblick. Überall in den bewohnten Sektoren der Werft waren Scheiben unterwegs, die nach einem Transport allein zu ihren Standorten zurückkehrten. Solange niemand den Diebstahl einer Scheibe meldete ...

Nemo beugte sich über Gucky. Der Ilt hatte die Augen geschlossen.

»Er wurde vor Entkräftung bewusstlos«, meldete sich die Mikropositronik des SERUNS. »Ich habe ihm eine Injektion verabreicht. Er schläft jetzt.«

»Das ist gut. Er muss wieder zu Kräften kommen. Zeit spielt keine Rolle.«

Er entdeckte einen Lastengleiter ohne Personal, der in Richtung Hangarsektion unterwegs war. Er lenkte die Scheibe längsseits und wechselte unbemerkt über. Die Antigravs der SERUNS sorgten dafür, dass das Fahrzeug keine Gewichtszunahme registrierte.

Nemo zwang sich zur Geduld, eine Eigenschaft, die er gegenwärtig überhaupt nicht hatte.

Der Gleiter steuerte mehrere Umladestationen an. Danach stand lediglich noch eine Kiste auf der Ladefläche.

»Wir sollten absteigen, bevor der Gleiter die kontrollierte Hangarsektion erreicht«, sagte der Hyperphysiker.

Die Mikropositroniken werteten die Orterdaten aus und benannten ihm den voraussichtlich günstigsten Ort.
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»Wo sind wir?«

»Dicht über der Werft.«

Gucky riss die Augen auf. »Seit wann?«

»Seit zwei Stunden«, antwortete Nemo.

Der Ilt wollte sich aufrichten, aber Partijan drückte ihn nieder.

»Langsam, langsam, alte Karotte! Wir haben Zeit, viel Zeit!«

Gucky musste lachen.

»Der war gut«, gluckste er.

Nemo erzählte, wie er es geschafft hatte, die Peripherie und den Hangar zu erreichen. Nun, wo überall Xylthen und Badakk patrouillierten und angestrengt auf die Anzeigen der tragbaren Ortungsgeräte starrten, hatte er trotz der vorhandenen Steckbriefe ohne Deflektor und mit offenem Helm durchgehen können, war in einem der Korridore verschwunden und hatte ganz regulär an einer Mannschleuse die Werft verlassen.

»Schade, dass es kein Bildmaterial davon gibt, wie dein SERUN mit seinem schlafenden Träger hinter mir hermarschiert.«

Gucky wurde übergangslos ernst. »Nichts wie weg. Siehst du die Schiffe? Sie fliegen kreuz und quer. Und sie orten mit allem, was Signale empfangen kann!«

Nemo spürte die Hand an seinem Stiefel, dann umfing ihn auch schon der Leerraum weitab der Station.

Der SERUN bestimmte die Entfernung mit 10.000 Kilometern. Nach einer kurzen Erholungsphase teleportierte der Ilt ein zweites Mal. Die zurückgelegte Strecke betrug nun 30.000 Kilometer.

»Mute dir nicht zu viel zu!«, mahnte Nemo.

Gucky sagte: »Der ultrakurze Funkimpuls mit den Koordinaten ist soeben raus. Wir warten.«

Die Antwort traf bereits ein. Sie enthielt die Bestätigung sowie die Zielkoordinaten samt exakter Sprungzeit.

Nun musste alles sehr schnell gehen. Eine Garantie, dass sie das exakt definierte Ziel treffen würden, gab es nicht. Dazu waren die Hypereinflüsse der stellaren Umgebung zu unberechenbar.

»Gib mir deine Hand!«, forderte der Ilt.

Die Ortung meldete das aus dem Nichts auftauchende Schiff.

Sie teleportierten.

Nemo sah den Schatten des Obelisks vorbeirasen. Gucky stöhnte leise, aber sie waren schon wieder unterwegs.

Da war ein Schacht, durch den sie stürzten, es herrschte Dunkelheit, Nemo wollte sich orientieren, aber ein Kraftfeld fasste nach ihm und dem Ilt an seiner Hand und zog sie aufwärts.

Als sie aus der Mündung des Schachtes schwebten, erwartete Mikru sie schon.

»Maximale Beschleunigung von 1280 Kilometern pro Sekundenquadrat wird soeben erreicht.«

Die Zapfenraumer in der Nähe setzten neuen Kurs und eröffneten das Feuer. Ein mattes, flimmerndes Leuchten legte sich um MIKRU-JON und tauchte den Obelisk in ein überirdisch leuchtendes Feuer.

Eine halbe Minute später erreichte das Fahrzeug 25 Prozent Lichtgeschwindigkeit und aktivierte den Trafitron-Modus.

Sie waren unterwegs.

Mikru warf Nemo und dem Ilt einen erbosten Blick zu. »Ihr habt euch verdammt viel Zeit gelassen. Inzwischen ist der 3. November. Habt ihr überhaupt kein Zeitgefühl?«

Nemo Partijan überließ es Gucky, darauf zu antworten.

»Wir waren verhindert. Eine Zeitdilatation. Und beinahe in einem fremden Universum. Lass mich raten, Mikru, wir haben nichts verpasst.«


Epilog



Ganz schafften sie es nicht, das Ziel nach Plan zu erreichen. Nachdem sie mit einem Überlichtfaktor von knapp 80.000 die hochaktive Region vor dem Zielgebiet durchflogen hatten, brach der 5. November 1469 NGZ an. Auf den Fernortern loderte das Abbild der Werft, daneben ließen sich winzig und unauffällig die Bruchstücke der BASIS erkennen.

Rhodan betrachtete die Darstellung im Hologlobus und musterte parallel die Daten auf seinem Display. Optisch und energetisch hatte sich dem ersten Eindruck nach nichts verändert. Die Zapfenraumer umschwärmten die Einzelteile, und an der Werft herrschte der übliche Flug- und Transportverkehr.

»Verändert hat sich am Ort des Wandels nichts«, stellte Anrene überflüssigerweise fest. »Dann hält uns hier nichts mehr.«

Der Funkimpuls an den ehemaligen Standort von MIKRU-JON war längst gesendet worden. Wenn der Obelisk sich noch in der Nähe der Werft aufhielt, würde Mikru die Nachricht empfangen und entsprechend reagieren.

Rhodan wartete eine Stunde. Dann wandte er den Blick von dem Holo ab und setzte sich mit dem Xylthen in Verbindung, um ihm seine Vorstellungen von der Route zu übermitteln, auf der sie Orontes anfliegen sollten.

»Wie es aussieht, sind meine Gefährten schon vorausgeflogen«, sagte er.

»Ich würde meinen, dass du dich da irrst. Du kennst den Nagezahner dort?«, fragte Anrene und deutete in Richtung des Hologlobus.

Im Holo flimmerte das Abbild des Ilts.

»Bevor du mir Löcher in den Bauch fragst: Es gibt keine besonderen Vorkommnisse. Ein paar interessante Daten, das ist alles. Wir gehen längsseits. Mikru erwartet dich an Bord.«

Rhodan weckte Navigator Quistus, der in seinem Tank schlief. Er bat ihn, mit hinüber in den Obelisk zu kommen. Als sie aus der Schachtmündung in die Zentrale schwebten, bemerkte Rhodan schon an Guckys Miene, dass der Ilt nicht die ganze Wahrheit gesagt hatte.

»Herrliches Wetter heute«, piepste er. »Möchte jemand eine Karotte?«

Er zog eine aus der Tasche und biss herzhaft hinein. »Dieses herrliche Gemüse hat Nemo beinahe den letzten Nerv gekostet«, meinte er schmatzend. »Mikru, was ist? Willst du Perry keinen Sessel anbieten?«

Beinahe im gleichen Augenblick entstand ein bequemes Sitzmöbel für Rhodan. Quistus in seinem Tank benötigte natürlich keines.

»Wir haben den eigentlichen Ort des Wandels gefunden«, eröffnete Nemo Partijan ihnen und berichtete von der Aufrisskugel und den Bildern, die er darin gesehen hatte. »Es liegt der Gedanke nah, dass es etwas Ähnliches sein könnte wie das Polyport-System, nur auf deutlich höherer energetischer Ebene angesiedelt. Wir wissen allerdings zu wenig, um es exakt definieren zu können.«

»Du meinst, ein zweiter Ausflug in die Werft wäre sinnvoll?«, fragte Rhodan.

»Nicht im Moment. Die Xylthen sind aufgeschreckt, ein Paraschirm ist aktiv und verhindert sogar für den legendären Gucky schnelles Agieren. Zu den Segmenten der BASIS kann ohnehin niemand vordringen. Deren Umwandlung, in was auch immer, dürfte noch eine ganze Weile dauern. Ein Ergebnis ist bisher nicht zu erkennen. Wir werden eine Reihe von Sonden zur Beobachtung zurücklassen. Sie werden die Vorgänge rund um die Werft aufzeichnen und stehen zum späteren Abruf bereit.«

»Gut!« Rhodan nickte. »Dann gehe ich davon aus, dass ihr zum Abflug bereit seid.«

»Natürlich, Perry«, sagte Gucky, mit vollen Backen kauend. »Vielleicht wirst du uns ja irgendwann verraten, was ihr so alles erlebt habt.«

Mikru erschien aus dem Nichts und trat zu Rhodan. Ihre Augen leuchteten. »Hallo, Pilot! Ich werde die Geschwindigkeit reduzieren, damit KADURA und SICHOU-1 mir folgen können. Wir fliegen im Konvoi.«

Bei einem Überlichtfaktor von 500.000 würden sie für die 7454 Lichtjahre bis Orontes 131 Stunden oder rund fünfeinhalb Tage brauchen. Mit einigen Orientierungsstopps eingerechnet kämen sie demnach spätestens am 12. November an.

»Lasst uns aufbrechen!«, sagte Perry.



ENDE





Der »Ort des Wandels« scheint weitaus mehr zu sein als eine einfache Werft. Um detailliertere Informationen zu bekommen, muss Perry Rhodan weiter aktiv werden und sich mit seinen Begleitern treffen.

Marc A. Herren berichtet über den weiteren Gang der Ereignisse im Roman der folgenden Woche. Band 2638 erscheint unter folgendem Titel überall im Zeitschriftenhandel:
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Geheimnisse der Sayporaner (I)





Die mit den Sayporanern verbundenen Fragen und Ungereimtheiten scheinen, je mehr Informationen wir von den verschiedenen Schauplätzen ihres Auftretens gewinnen, eher größer statt kleiner zu werden. Rein äußerlich sind diese Wesen einerseits zwar ziemlich menschenähnlich, andererseits wirken sie auf bemerkenswerte Weise zutiefst fremdartig, weil irgendwie eigenschaftslos: weder schön noch hässlich, weder männlich noch weiblich. Vor allem die Gesichter belegen das, da sie alle irgendwie einer Maske gleichen und die individuelle Mimik nicht richtig in Erinnerung bleibt  vom sprichwörtlichen Augurenlächeln einmal abgesehen. Markant ist nur, dass das Weiß der Haut immer wieder in allen Regenbogenfarben schillert, als bestünde es aus Perlmutt.

Beim als Irisieren umschriebenen optischen Phänomen erscheint ein Objekt je nach Perspektive in anderen Farben; Ursache hierfür sind Brechung und Interferenz des Lichts  einfallende und reflektierte Lichtstrahlen überlagern sich so, dass bestimmte Anteile des weißen Lichts gelöscht werden und, je nach Blickwinkel, unterschiedliche Farbtöne übrig bleiben und das Objekt bei Bewegung farbig schillern lassen. Meist wird Irisieren aufgrund der intensiven Farben als schön empfunden. Bekannteste Beispiele für Irisieren sind Perlmutt, Seifenblasen oder Ölfilme auf Wasser; auch etliche Insekten verdanken dem Irisieren ihr Farbenspiel.

Die Iris der Sayporaneraugen schimmert in einem matten Goldton. Die Pupille ist senkrecht-rechteckig und verengt sich unter grellem Licht zu einem senkrechten Schlitz  Sayporaner blinzeln dann, kneifen die Augen zusammen. Die Erlebnisse des Journalisten Shamsur Routh auf der Patronatswelt Gadomenäa im Weltenkranz-System lieferten inzwischen die Erklärung: Die rote Riesensonne Banteira weist zwar den 40-fachen Soldurchmesser auf, erscheint von den Weltenkranz-Planeten aus aber nur als diffus wabernder Fleck von mehr als der doppelten scheinbaren Größe wie Sol von der Erde aus gesehen, ist aber lange nicht so grell, vor allem weil die Himmelsfarbe grundsätzlich stark ins Rötliche tendiert.

Beim »Kranz der Welten« handelt es sich um eine unzweifelhaft künstliche Konstellation vergleichbar den Synchronwelten im Arkon-System  nur dass Banteira auf der Bahn des dritten Planeten von insgesamt fünf Welten umkreist wird, die die Eckpunkte eines gleichseitigen Fünfecks bilden und immer denselben Abstand zueinander halten: Saypor, Sadoyra, Pareezad, die Patronatswelt Gadomenäa und die Regenwelt Druh als Sitz der Akademie für Logistik. Eine Besonderheit sind die Onuudoy genannten, mitunter riesigen fliegenden Landschaften von Gadomenäa.

Insgesamt gehören 18 Planeten zu der Riesensonne. Zwei kleinere Planeten befinden sich innerhalb des Weltenkranzes, die übrigen außerhalb sind Gasriesen und  noch weiter außen  leicht deformierte Eisbrocken. Einer der Gasriesen ist fast vollkommen schwarz wie ein poliertes Stück Kohle.

Vieles mag zwar dafür sprechen, dass sich das Weltenkranz-System wie das Solsystem im Bereich der Anomalie befindet, doch eine endgültige Bestätigung dafür hat Shamsur Routh nach der Passage über das Transitparkett noch nicht erhalten. Da uns der Begriff Transitparkett aus Chanda bekannt ist, dürfte klar sein, dass das System der Sayporaner zum Einflussbereich von QIN SHI gehört. Ob es nun aber in Chanda  in Dosa (Chanda I), Zasao (Chanda II) oder der Do-Chan-Zo-Materiebrücke  oder doch in der Anomalie befindet, muss vorläufig offenbleiben.

Ähnlich unklar ist und bleibt noch das Ziel  oder gar die Ziele?  der Sayporaner. In vielerlei Hinsicht hat es den Anschein, als verfolgten sie ureigene Interessen, andererseits muss die sich abzeichnende Verbindung zu QIN SHI berücksichtigt werden. Durchaus möglich, dass es sogar Überschneidungen gibt, frei nach dem Motto, dass sie versuchen, das »Angenehme mit dem Nützlichen« zu verbinden. Fest steht allerdings, dass es sich um Aktivitäten handelt, die bereits seit langer Zeit stattfinden, ohne dass bislang der Zeitraum genauer eingegrenzt werden kann.

Die Aussagen der Spiegelin 1113 Taomae aus dem Volk der Vae-Vaj auf der fliegenden Landschaft Vae-Bazent geben  genau wie die sonderbaren Handlungen von Marrghiz beim (Androiden-)Leichnam Bulls  einen ersten Eindruck dessen, an was die Sayporaner unter anderem interessiert sind: ... ganz anderes Interesse ... vielleicht Notwendigkeit ... sie nehmen die Organe fremder Intelligenzen aus Notwendigkeit. Warum? Weiß ich nicht. Weiß vielleicht ... niemand. Vielleicht wird dadurch die genetische Varianz ihrer Art ... erweitert ... und deswegen waren sie damals ... glaubten wir ... an uns interessiert. Also an unseren Körpern ... (PR 2635)



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



in letzter Zeit erhielten wir mehrfach Anfragen zum zweiten Band der PERRY RHODAN-Chronik. Der erste Band hat, wie ihr wisst, auf dem WeltCon Aufsehen erregt und danach ein ausgesprochen positives Echo hervorgerufen. Inzwischen ist der zweite Band erhältlich. Michael Nagula beleuchtet darin die Jahre 1975 bis 1980.

Der ehemalige PERRY RHODAN-Teamautor zeigt mit großer Sachkenntnis, wie sehr sich die PERRY RHODAN-Serie in dieser Zeit wandelte. Für sein Buch trug er zahlreiche Anekdoten und Geschichten zusammen; er sprach mit Autoren, Verlagsmitarbeitern und Familienangehörigen. Die ungewöhnliche Biografie einer Romanserie wird ergänzt durch wichtige Meilensteine in der Romanhandlung, die der Chronologie des Buches folgen. Wer sich für die PERRY RHODAN-Serie interessiert, wird auch dieses Buch lieben.

Das Hardcover ist stolze 574 Seiten stark und enthält zahlreiche Abbildungen. Es kostet 24,99 Euro und kann mithilfe der ISBN 978-3-85445-330-7 in allen Buchhandlungen bestellt werden. Auch Versender wie amazon.de führen es im Programm.





Sammlung zu verschenken



Eva Korf, eva.korf57@googlemail.com

Auf meinem Dachboden lagern seit über 20 Jahren circa 200 bis 300 Hefte, Bücher und Taschenbücher (Weltraumatlas etc.) von meinen Kindern. Diese möchte ich an Selbstabholer als Gesamtpaket verschenken. Ich wohne in der Nähe von Flensburg.





Aus der Mailbox



Axel Kowald, Axel.Kowald@gmail.com

Nach längerer Abstinenz bin ich bei Heft 2500 wieder in die Serie eingestiegen und habe mich nun zu einem Leserbrief durchgerungen. Grund ist die Erhöhung der Hyperimpedanz, die 1331 NGZ (Sternenozean-Zyklus) eingeführt wurde. Ich wollte das Autorenteam zu dieser Idee beglückwünschen, aber auch nachfragen, warum die Möglichkeiten dieser Idee so ungenutzt vergeben werden?

Aus meiner Sicht war die Erhöhung der Hyperimpedanz eine geniale Idee, um erstens der enormen räumlichen Ausweitung der Handlungsschauplätze Herr zu werden und zweitens die Allgegenwart von Superintelligenzen und Hohen Mächten einzudämmen. Es gab ja praktisch keine Handlung (Zyklus) mehr ohne kosmische Mächte. Schließlich sind Superintelligenzen ja praktisch per definitionem an allen wichtigen Ereignissen beteiligt. Einem Zyklus ohne Superintelligenzen haftet damit automatisch das Stigma der Unwichtigkeit an.

Die Erhöhung der Hyperimpedanz würde auf elegante Weise erklären, warum die Handlung sich wieder auf die heimatliche Milchstraße konzentriert und damit bestenfalls ES in Erscheinung tritt. Wie gesagt, eine tolle Idee.

Aber diese Idee scheint systematisch torpediert zu werden, da reihenweise neue Superzivilisationen/Techniken Einzug halten, die das Geschehen wieder auf intergalaktische Dimensionen aufblähen. Seit meinem Wiedereinstieg (Band 2500) habe ich das Ende der Terminalen Kolonne erlebt, die Vatrox mit ihrer Hyperimpedanz-resistenten Technik, das Polyport-Netzwerk, welches intergalaktischen Transport über Hunderte von Millionen Lichtjahren ermöglicht, und jetzt (ab 2600) eine Supertechnik, mit der es möglich ist, ganze Sonnensysteme über solche Entfernungen zu entführen.

Das ist eine verlorene Chance für eine (zumindest zeitweise) Refokussierung der Handlung. Mich würde interessieren, ob ich der Einzige bin, der das so sieht.

Natürlich ist klar, dass ich mit der Handlung trotzdem sehr zufrieden bin, sonst wäre ich nicht mehr dabei. Es ist eben nur eine Frage, über die ich seit Längerem nachgrübele und wo ich der Redaktion mal Feedback geben wollte.



Dafür sagen wir Danke. Der Grundgedanke bei der Einführung der erhöhten Hyperimpedanz war, das grenzenlose Wachstum der Technik in der Milchstraße zu begrenzen. Die Milchstraße ist bekanntlich das Handlungszentrum der Serie. Gleichzeitig ergab es sich aus der Zielsetzung der Serie, dass Perry Rhodan immer mehr über das Universum kennen lernt. Zwingend logisch ist dabei auch, dass es vor langer Zeit schon in vielen Clustern zu technischen Entwicklungen kam, mit denen Völker die erhöhte Hyperimpedanz aushebelten. Damit Perry nicht sang- und klanglos untergeht und in seiner eigenen Heimat eingesperrt bleibt, haben wir ihm ein paar Instrumente an die Hand gegeben, mit denen er das Handikap ein bisschen ausgleichen kann. Die JULES VERNE, die MIKRU-JON, die SOL, das Polyport-System, die MOTRANS-Verbindungen, hochwertigere Hyperkristalle etc.





Tobias Hardt, tobiashardt@operamail.com

Die Handlung im Perryversum finde ich zurzeit richtig klasse. Allerdings gefällt mir die Handlung im Neoversum noch um Längen besser. Ich hoffe, die Autoren können das hohe Niveau halten. Mit ein bisschen Glück können wir dann in 50 Jahren einen DoppelweltCon (100 Jahre PR, 50 Jahre NEO) feiern.

Einen Kritikpunkt habe ich allerdings auch. Könnte die LKS für die NEO-Hefte nicht auch dort erscheinen? Trotzdem gut, dass es wenigstens in der LKS der Erstauflage eine NEO-Rubrik gibt.

Macht weiter so!



Taschenhefte laufen im Handel auf derselben Schiene wie Buch und Taschenbuch. Da gibt es keine LKS. Wenn du dir unsere Taschenhefte ansiehst, also PR NEO und die Planetenromane, dann sind das Taschenbücher mit einem einzigen Unterschied, nämlich dem Softcover als Umschlag.

Beim Feedback zu NEO musst du also wohl oder übel in die LKS der Erstauflage schauen. Hier zum Beispiel:





Die NEO Maxi-Ecke



Harald Keiser, keiser@goldmail.de

Der Franke als solches ist leidlich mürrisch, der ältere Franke nennt dies »grantig« sein, und der Durchschnittsfranke als PR-Leser denkt sich »net gmault is Lob gnuch«.

Ich als »altlesender« Franke bin von den ersten vier Romanen PR NEO schlichtweg ... begeistert.

War der erste Roman bereits fulminant, der zweite locker gleichwertig, der dritte gut mithaltend, hat mir Nummer vier die »Begeisterungsfalten« ins Gesicht gezaubert.

Klasse! Rhodan und Bull ganz neu austariert. Nicht »Dicker« und »Held«, sondern zwei (fast) gleichwertige Partner. Die »Lage der Welt« ist differenziert, skeptisch, logisch (!) und in all ihrer Vielschichtigkeit als Hintergrund eingebaut.

Scheinbare Nebenfiguren (John Marshall) blitzlebendig und vielschichtig  toll!

Thora ist keine Schnepfe, sondern durchaus überlegt überheblich.

Auch kann ich mir gut vorstellen, dass der chinesische General nicht tumb ist, sondern voller Weisheit und Lebenserfahrung steckt.

Meine absolute Lieblingsfigur: Ernst Ellert, eingerahmt in einer Hommage an Karl-Herbert und Walter, liebevoll karikiert (Whisky und Leben, Handgranaten und Schmuggel) und damit ein »Kunstwerk im Kunstwerk«. Die toten Schöpfer sind wiedergeboren und in eine Handlung eingebaut, deren Ursache/Schöpfer sie einst waren.

Toll, Herr Vandemaan!

Bitte, Arndt, richte dies den Autoren aus.

Begeistert ... ein Franke.



Die Autoren haben eine Kopie deiner Mail erhalten und sich sehr über das Lob gefreut.





Thorsten Kunz, t.kunz@gmx.de

Nachdem die erste Staffel nun gelesen ist, möchte ich noch mal ein Feedback geben. Eines vorweg: Die zweite Staffel ist schon als Hörbuchabo bestellt.

Wirklich nennenswerte Kritikpunkte habe ich bisher nur zwei:

a) Die Story hat sich meiner Meinung nach abschnittsweise zu langsam entwickelt, wobei das, denke ich, einfach daran liegt, dass »ich« endlich ins All möchte. Der ganze erdgebundene Handlungsbogen geht jetzt hoffentlich recht schnell zu Ende, und es geht zu den Sternen.

b) Der Charakter von Sid ist eine Zumutung (Um ehrlich zu sein, fand ich den ganzen Shelter-Handlungsbogen nicht sonderlich gut)! Schon nach sehr kurzer Zeit hatte ich eine derart störende Antipathie gegen ihn entwickelt, dass ich teilweise versucht gewesen bin, Szenen mit ihm zu überspringen. Ich habe wirklich gehofft, dass ihn die Atombombe verdampft hätte.

Welche Emotionen die Autoren auch immer versucht haben, im Leser bezüglich Sid zu wecken, ist zumindest in meinem Fall komplett in die Hose gegangen.

Mein Wunsch für PR NEO wäre, ihn entweder zu »entsorgen« oder ihn einer drastischen Charakterüberarbeitung zu unterziehen.

Soweit die Kritik  und nun zum Lob.

Ich finde, es ist sehr gut gelungen, ein glaubwürdiges 2036 zu erzeugen. Politische und soziale Aspekte könnte ich mir durchaus so vorstellen und wirken durch Bezugnahmen auf aktuelle Themen noch glaubhafter. Well done!

Auch die Charaktere (abgesehen von o. g.) sind ordentlich aufgebaut, glaubwürdig und weckten mein Interesse an ihren zukünftigen Abenteuern.

Kurz, ich freue mich schon sehr auf die zweite Staffel und hoffe, das PR NEO für den Verlag erfolgreich genug ist, um noch viele weitere Staffeln folgen zu lassen.



Was man bisher so hört, läuft es super. Mancherorts ist die Nachfrage sogar höher als das Angebot.





Hartmut Droste, droste.hartmut@googlemail.com

Danke für den Rat, mit PERRY RHODAN NEO einzusteigen. Ich war ziemlich unsicher, ob ich nun mit der klassischen oder der neuen Version beginnen sollte. Die Menge an bereits erschienenen Heften schreckte mich doch sehr ab.

Dennoch habe ich die Hefte 1 und 2 der klassischen Ausgabe gelesen, um mir ein Bild zu machen.

Nachdem ich nun die ersten beiden Ausgaben PR NEO gelesen habe, war für mich eindeutig klar, was ich weiter lesen werde: NEO.

Man bekommt selten die Chance, in ein gut gemachtes Remake einer tollen Science-Fiction-Serie einsteigen zu dürfen. Dafür danke ich dem Verlag und den ideenreichen Autoren.

Da ich die Ausgaben auf meinem Kindle lese, habe ich inzwischen alle Ausgaben von PERRY RHODAN NEO bei Amazon gekauft und genieße jeden Tag meine Portion PR. Es graust mich schon jetzt, die aktuelle Ausgabe zu lesen, muss ich doch danach zwei Wochen auf den nächsten Roman warten.



Wir versüßen dir die Wartezeit gern mit Zuckerchen. Da gibt es die Planetenromane, ebenfalls als Taschenheft. Mehrmals im Jahr erscheint PR-Extra. Nicht zu vergessen die neuen ATLAN-Taschenbuchzyklen. Wir berichten regelmäßig darüber. Und wem noch der eine oder andere PR-Taschenbuch-Zyklus aus dem Heyne Verlag fehlt, die sind bei Transgalaxis und anderen Versandhändlern noch erhältlich.





Terrania Paper News



Die einzige Zeitung, die die Vergangenheit

mit der Zukunft verbindet



von Jens Gruschwitz, jueg@gmx.de



Sensation!

Echte A-Promis im diesjährigen Dschungelcamp!

Nach den eher mageren letzten Jahren hat der Sender dieses Mal heimlich an fast alle Aktivatorträger eine Einladung versendet, wohl mit der Hoffnung, wenigstens amüsante Absagen zu erhalten.

Dao-Lin-H'ay wurde nicht eingeladen wegen zu hoher Reisekosten- und Spesenabrechnungen.

Michael R. Rhodan konnte von der beauftragten Detektei nicht ausfindig gemacht werden.

Auf Icho Tolot wurde von vornherein verzichtet, da von ihm bekannt ist, dass er so ziemlich alles isst. Und das Einzige, was einen Haluter erschrecken würde, hat im Solsystem Einflugverbot.

Ronald Tekener gab eigentlich eine Zusage, aber bei den Verhandlungen hat sich sein Lächeln vertragsablehnend ausgewirkt.

Gucky wollte eine Zusage nur unter dem Vorbehalt abgeben, dass keine Psi-Fallen aufgestellt würden. Sein Lächeln wirkte dabei hinterhältiger als das von Tekener.

Reginald »Bully« Bull: »Als Chef der Explorerflotte habe ich schon ganz andere Sachen gemacht.«

Julian »der kleine Rhodan« Tifflor: »Tut mir leid, ich übe gerade für einen längeren Urlaub mit ausführlicher Walking-Komponente.«

Atlan da Gonozal VIII: »Ich habe das früher oft genug gemacht und sehe keinen Grund, es ohne Not zu wiederholen.«

Perry Rhodan: Der Sender konnte dem Luxusartikel Mondra Diamond nicht zustimmen.

Nicht eingeordnet werden konnte die Antwort von Homer G. Adams mit dem Wortlaut: »Ich trete nicht auf bei Sendern, bei denen ich nur eine Sperrminorität besitze.«

Alaska Saedelaere: Nach ausführlichen Erwägungen des Für und Wider reiste unsere Delegation entnervt ab.

Bostich: Der I. und der Einzige, der bis heute nicht geantwortet hat ...

Monkey bestand darauf, dass das Camp auf Oxtorne abgehalten wird, da es sonst keine echte Herausforderung sei. Tolot stimmte diesem als Einziger zu. Allerdings konnte dafür kein Reporter gefunden werden, der die Berichterstattung leiten wollte.

Auch bei den B-Promis hat der Sender ein paar Erfolge erzielen können. Die relativ unbedeutenden Schriftsteller Arndt El'meer und Uwe An-town konnten mit dem Argument geködert werden, dass sie in einer Woche mehr abnehmen würden als sonst in einem ganzen Quartal.

Ähnlich wurde der berühmte Koch Güryliihitz überzeugt. Er meinte nach langen Verhandlungen, man sollte fremden Sitten und Gebräuchen gegenüber genauso aufgeschlossen sein wie deren Küche.

Voltago hat die Einladung angenommen, stand aber nur in der Ecke und schaute in Richtung seines Sporenschiffs.

Moira wollte nur mitmachen, wenn man ihr den Kopf eines Kosmokraten auf einem Tablett präsentieren würde. Auf diesbezügliche Nachfrage bei ES lächelte dieser nur und schickte Lotho Keraete.





Eins A Medien ist auf Facebook



600 Millionen Menschen rund um den Globus nutzen bereits Facebook. In Deutschland sind es bereits über 16 Millionen. Damit ist das Social Network eine der bedeutendsten Plattformen im Internet.

Seit Anfang des Jahres ist auch Eins A Medien mit einer eigenen Präsenz bei Facebook vertreten und informiert Kunden, Geschäftspartner und Fans über aktuelle Aktivitäten, macht auf neue Veröffentlichungen aufmerksam und gewährt einen Blick hinter die Kulissen des Hörbuchverlages.

Um die Inhalte des Facebook-Unternehmensauftritts nutzen zu können, ist keine Anmeldung erforderlich. Ein Klick auf den »Gefällt mir«-Button ist dennoch empfehlenswert, da nur so die Möglichkeit gegeben ist, Artikel zu kommentieren und an Diskussionsrunden teilzunehmen.

Aktuell hat Eins A Medien ein großes Gewinnspiel am Start, in dem es eine von zehn frei wählbaren »Silber Editionen« zu gewinnen gibt. Einfach bis zum 30. April 2011 Fan werden und automatisch am Gewinnspiel teilnehmen. Mehr dazu unter facebook.com/einsamedien.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Paralysator

Der Paralysator ist eine Betäubungswaffe auf Strahlenbasis. Die ausgesandte Strahlung beeinträchtigt das periphere Nervensystem, das für Muskelbewegungen und alle dem Willen unterworfene Aktionen verantwortlich ist, durch eine Reizüberflutung, vergleichbar einem Elektroschock. Alle Nerven werden gleichzeitig mit Reizen überschwemmt, die Nervenleitungen brechen zusammen, der Körper verkrampft sich und erstarrt. Einfacher ausgedrückt: Ein Treffer bewirkt eine Lähmung, wobei der Getroffene noch hören, sehen und denken kann und alle vegetativen Funktionen (Herzschlag, Atmung usw.) ausgeführt werden. Nach einem Volltreffer bleiben nach Abklingen der Symptome noch für eine Weile rasende Kopfschmerzen und ein nicht unbeträchtlicher Muskelkater.



Seth-Apophis

Die negative Superintelligenz Seth-Apophis war viele Millionen Jahre lang eine bedeutende Gegenspielerin von ES in deren direkter kosmischer Nachbarschaft, nur getrennt durch den »Limbus«; ihre Mächtigkeitsballung bestand u. a. aus M81 (Hedropoon) und M82 (Sethdepot), wo auch ihre Hauptwelt Aitheran lag. Um sie zu bekämpfen, wurde ursprünglich die Kosmische Hanse gegründet.

Seth-Apophis entstand aus einem rattenähnlichen Tier, einem weiblichen Heel aus der Galaxis Ux-Förd-II, das sich an Bord des VERKÜNDERS aufhielt, einer Entwicklung der Parsynnen. Der Name der Superintelligenz, »Unfall Nummer Drei«, hört sich in der parsynnischen Sprache aber an wie »Die, die alle Schwierigkeiten überwinden kann«. Durch Wechselwirkung mit dem VERKÜNDER entwickelte der Heel eine eigenständige Intelligenz und ein eigenes Ich-Bewusstsein, und es gelang ihm nach der Landung des Verkünders auf Aitheran, zunächst eine Forschungsexpedition der spinnenähnlichen Anximen zu unterwerfen und danach, von ihnen mit einem neuen (menschenähnlichen) Körper versehen, dank der hypnosuggestiven Kraft des VERKÜNDERS und ihrer neu gewonnenen Macht benachbarte Sternenvölker anzulocken und zu unterwerfen. Seth-Apophis entwickelte zudem den Psionischen Jetstrahl, mit dem sie intelligente Bewusstseine über extreme Entfernung hinweg beeinflussen und zu sich holen konnte. Sie legte sich einen Vorrat an entkörperlichten Bewusstseinen und Bewusstseinsfragmenten an. Durch die Vereinigung mit diesen Bewusstseinssplittern auf psionischer Ebene wurde sie zur Superintelligenz Seth-Apophis.

Um alle Bewusstseine sicher aufbewahren zu können, nutzte Seth-Apophis das aus seiner Verankerung gerissene Kosmonukleotid TRIICLE-9, später in der gefesselten Form besser bekannt als Frostrubin oder Rotierendes Nichts. Seth-Apophis versuchte vergebens, den durch die Porleyter geschaffenen Anker des Frostrubins zu lösen, um ihren Aktionsradius wieder auszuweiten. ES wurde zum besonderen Feind der Seth-Apophis, weil die negative Superintelligenz versuchen wollte, ihre Entwicklung zur Materiesenke dadurch aufzuhalten, dass sie sich die positive Substanz von ES' Mächtigkeitsballung einverleibte. Vor fast eineinhalb Millionen Jahren ließ sie die Horden von Garbesch die Lokale Gruppe angreifen, die aber letztlich durch den Ritter der Tiefe Armadan von Harpoon zurückgeschlagen wurden. Seit 424 NGZ zeigten sich verstärkte Aktivitäten der Superintelligenz in der Milchstraße, aber die Konfrontation der Galaktiker mit der Endlosen Armada brachte auch Seth-Apophis das Ende: Als die Endlose Armada 426 NGZ durch das Rotierende Nichts stürzte, war das zu viel für Seth-Apophis, die für viele Monate das Bewusstsein verlor. Als sie wieder erwachte, musste sie sich gegen die in ihre Mächtigkeitsballung vorgedrungene Armada und die Galaktiker wehren. Im Augenblick des scheinbaren Triumphes, als sie Perry Rhodan gefangen nahm und nach Aitheran bringen ließ, sprang allerdings eine Sicherungsmaßnahme an, die das Bewusstsein des Heels wieder von allem absprengte, das mit dem VERKÜNDER verbunden gewesen war. Dadurch verlor Seth-Apophis all ihre Macht und wurde wieder zu einem Heel, zu »Unfall Nummer drei«. Perry Rhodan schenkte ihr das Leben, sodass sie in sterblicher, tierisch-bewusster Form auf Aitheran zurückblieb.



X-DOOR

Als X-DOOR wird ein Raumsektor im Halo von Hangay bezeichnet, rund 10.080 Lichtjahre vom Rand Hangays entfernt. Im Jahr 447 NGZ lag dort der Ausgangspunkt des Galaktischen Expeditionskorps beim Übertritt in das sterbende Universum Tarkan. Neben der BASIS war dort der Kosmische Basar ROSTOCK stationiert sowie 500.000 Virenschiffe, die von Reginald Bull und Irmina Kotschistowa aus den zwölf Galaxien Estartus dorthin geführt worden waren. Nachdem Perry Rhodan und seine Begleiter der 696-jährigen »Gefangenschaft« im Stasisfeld entkamen, erhofften sie zumindest eine Botschaft der BASIS am ehemaligen Treffpunkt zu finden. Stattdessen stieß man auf die dezentralisierte BASIS vor.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.



Ops/images/img2.jpg





Ops/images/cover.jpg
~

Skl

Die groBte Science-Fiction-Serie

X

e
7

ArndyEImER N2
 Vis InfugrEionsiEdger






Ops/images/img3.jpg
PerryRhodan

Kommentar





Ops/images/img4.jpg
PerryRhodan

Leserkontaktseite





Ops/images/img1.jpg
PerryRhodan





Ops/images/img5.jpg
PerryRhodan

Glossar





